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vi. Christen könnten von per- 

sönlichen Gebetserhörungen 
mitteilen. Andererseits gäbe es wohl 
eine ganze Anzahl von Personen, 
dessen Gebete nicht erhört wurden. 
Wir alle kämpfen mit der Frage 
unbeantworteter Gebete. Warum 
scheint Gott ein Gebet zu beant- 
worten, aber nicht das andere? Habe 
ich etwas getan oder aber unter- 
lassen? Habe ich in einer Situation 
mehr Glauben als in der anderen 
gezeigt? Habe ich die rechten Worte 
gebraucht? Sollte ich ein reineres 
Leben geführt haben? Sieht Gott 
etwas in mir, das ich noch nicht 
erkannt habe? Ist das Gebet anderer 
wichtiger als meins? Und letzten- 
endes: Macht das Gebet einen 
Unterschied? 

In solchen Zeiten müssen wir uns 
erneut auf folgende Wahrheiten 
stützen: 

* Gott hört jedes Gebet; 
* Gott ist auf unserer Seite; 
* Gott ist allmächtig; 
* Gott beantwortet alle Gebete. 
Die Bibel weist uns auf zahlreiche 
Versprechen hin, die zum Ausdruck 
_ bringen, daß Gott Gebete hört und 
beantwortet. In Matthäus 7,7+8 
steht: Bittet, so wird euch gegeben; 
suchet, so werdet ihr finden; klopfet 
an, so wird euch aufgetan. Denn wer 
da bittet, der empfängt; und wer da 
sucht, der findet; und wer da 
anklopft, dem wird aufgetan. In 
Matthäus 18,18+19 drückt Jesus 
denselben Gedanken in anderer 
Weise aus: Wahrlich, ich sage euch 
auch: Wenn zwei unter euch eins 
werden auf Erden, worum sie bitten 
wollen, so soll es ihnen widerfahren 
von meinem Vater im Himmel. Denn 
wo zwei oder drei versammelt sind in 
meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen. Dieser Gedanke wird in 
Johannes 14,12+13 noch anders aus- 
gedrückt: Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch: Wer an mich glaubt, der 
wird die Werke auch tun, die ich tue, 
und er wird noch größere als diese 
tun; denn ich gehe zum Vater. Und 
was ihr bitten werdet in meinem 
Namen, das will ich tun, damit der 
Vater verherrlicht werde im Sohn. 
Trotzdem bleiben unbeantwortete 
Fragen. 
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Gebet - ein Gespräch mit Gott 


Bete ich in rechter Weise? 


Sind meine Gebete zu formell oder 
zu gelassen? Sollte ich meine Gebete 
öfter wiederholen oder aber sie 
weniger oft aussprechen? Gibt es 
eine rechte oder falsche Gebets- 
weise? Die Bibel antwortet darauf 
ganz klar ja. Jesus sagt: Wenn ihr 
betet, sollt ihr nicht sein wie die 
Heuchler, die gern in den Synagogen 
und an den Straßenecken stehen und 
beten, damit sie von den Leuten gese- 
hen werden. Wahrlich, ich sage euch: 
Sie haben ihren Lohn schon gehabt. 
Wenn du aber betest, so geh in dein 
Kämmerlein und schließ die Tür zu 
und bete zu deinem Vater, der im 
Verborgenen ist; und dein Vater, der 
in das Verborgene sieht, wird dir’s 
vergelten (Matthäus 6, 546). Wenn wir in 
unserem Gebet Gott ausnützen 
wollen, anstatt in eine Beziehung 
mit Ihm zu treten, beten wir falsch. 
Das Gebet soll einfach ein Gespräch 
zwischen Ihm, meinem himmlischen 
Vater, und mir sein. 

In Matthäus 6,7 sagt das Wort 
Gottes: “Und wenn ihr betet, sollt ihr 
nicht viel plappern wie die Heiden; 
denn sie meinen, sie werden erhört, 
wenn sie viele Worte machen. Darum 
sollt ihr ihnen nicht gleichen. Denn 
euer Vater weiß, was ihr bedürft, 
bevor ihr ihn bittet.” Das Gebet ist 
kein Ritual, sondern ein Verhältnis 
mit meinem Gott. Der Satz “Euer 
Vater weiß, was ihr bedürft, bevor 
ihr ihn bittet”, ist jedoch für viele 
problematisch. Warum sollten wir 
beten, wenn Gott schon unsere 
Bedürfnisse kennt? Gott will aber, 
daß wir unsere wirklichen Bedürf- 
nisse selbst erst einmal kennenler- 
nen. Die Ausübung des Gespräches 
mit Gott über meine Bedürfnisse 
bringt mich dazu, daß ich Ihm meine 
Bitten bringe, indem ich Ihn aber 
gleichzeitig darum ersuche, daß er 
meinem Ihm geöffneten Herzen 
dabei Anleitung gibt. 


Wie steht es mit der 
körperlichen Haltung 
beim Gebet? 


Wichtiger als die eingenommene 
Gebetshaltung selbst ist, daß sie uns 


hilft, auf unser Gespräch mit Gott zu 
konzentrieren. In der jüdischen Kul- 
tur standen die Leute mit geöffneten 
Augen, richteten ihr Gesicht zum 
Himmel und streckten ihre Hände 
aus. Folgendes muß jedoch beachtet 
werden: 1. Beim Knien kann das 
eigene Ich oder der Stolz des Men- 
schen nicht bestehen bleiben. 2. Es 
ist schwer, ein bedeutungsvolles 
Gespräch mit Gott beim Liegen zu 
führen - schon alleine deshalb, weil 
es oft endet, bevor der Mensch bis 
zum “Amen” angelangt ist. 


Wie beginnen wir unser Gebet? 


Menschen scheinen darüber ver- 
schiedene Meinungen zu haben. 
Manche quotieren die Bibelstelle, in 
der Jesus in seiner Anleitung zum 
Gebet mit den Worten Unser Vater 
beginnt. In einer Gebetsstunde 
wurde jemand, der sein Gebet mit 
“Lieber Herr” begonnen hatte, daran 
erinnert, daß Jesus “Unser Vater” 
gelehrt hatte. Ein anderer richtete 
sein Gebet an den Heiligen Geist. 
Die Bibel sagt, daß der Vater, der 
Sohn und der Heilige Geist eins 
sind. 


Wie enden wir unsere Gebete? 


Oft bringen Menschen ihre Gebete 
mit den Worten “in Jesu Namen, 
Amen” zum Abschluß. Die Bibel 
erinnert uns, daß alles von den Hän- 
den eines Gottes stammt, der nichts 
als unser Bestes für uns vorhat. 
Deshalb sagen wir, “alle diese Dinge, 
Gott, kommen mir durch den Namen 
Jesus zuteil, und ich möchte mich 
dafür bedanken.” Das “Amen” be- 
deutet einfach “Ich stimme dem zu”. 


Machen Gebete einen 
Unterschied? 


Ändert Gott seine Pläne, nachdem 
er unsere Gebete gehört hat? Zwei 
Geschichten sollen dabei behilflich 
sein. Die erste betrifft die Kinder 
Israel, als sie Ägypten verließen 
(2. Mose 32). Als Mose auf dem Berg 
Sinai die zehn Gebote erhielt, waren 
die Israeliten ungeduldig geworden 
und hatten sich entschlossen, ein 


goldenes Kalb anzufertigen und eine 
Feier zu veranstalten. Gott sah ihr 
Vorgehen und sagte zu Mose: Ich 
sehe, daß es ein halsstarriges Volk 
ist. Und nun laß mich, daß mein 
Zorn über sie entbrenne und sie ver- 
tilge; dafür will ich dich zum großen 
Volk machen. Mose aber flehte vor 
dem Herrn: Ach Herr, warum will 
dein Zorn entbrennen über dein 


| Volk, das du mit großer Kraft und 
ı starker Hand aus Agyptenland 


geführt hast? Warum sollen die 
Agypter sagen: Er hat sie zu ihrem 
Unglück herausgeführt ... Da gereute 
den Herrn das Unheil, das er seinem 
Volk zugedacht hatte (2. Mose 32,9-14). 
Mose bat den Herrn, seine Pläne mit 
anderen Mitteln durchzuführen. 
Gebete machen einen Unterschied. 
Sie ändern nicht Gottes Absicht, 
aber sie können die Ausführung 
Seines Planes beeinflussen. 

Das andere alttestamentliche 
Beispiel betrifft den israelitischen 
König Hiskia, der vom Propheten 
Jesaja eine zerschmetternde Bot- 
schaft erhält (2. Könige 20,1): Zu dieser 
Zeit wurde Hiskia todkrank. Und 


-der Prophet Jesaja, der Sohn des 
‚Amoz, kam zu ihm und sprach zu 


ihm: So spricht der Herr: Bestelle 
dein Haus, denn du wirst sterben 
und nicht am Leben bleiben. Er aber 
wandie sein Antlitz zur Wand und 
betete zum Herrn und sprach: Ach, 
Herr, gedenke doch, daß ich vor dir 
in Treue und mit rechtschaffenem 
Herzen gewandelt bin und getan 
habe, was dir wohlgefällt. Und 
Hiskia weinte sehr. Jesaja, der 
vielleicht keine Antworten auf diese 
tragische Nachricht hatte, wollte 
gehen, aber (Vers 4) als Jesaja noch 
nicht zum mittleren Hof hinausge- 
gangen war, kam des Herrn Wort zu 


\ ihm: Kehre um und sage Hiskia, dem 


Fürsten meines Volkes: So spricht 
der Herr, der Gott deines Vaters 
David: Ich habe dein Gebet gehört 
und deine Tränen gesehen. Siehe, ich 
will dich gesund machen. Gott ver- 
längerte sein Leben noch auf 
fünfzehn Jahre. Die Gebete eines 
Moses und eines Hiskias machten 
einen Unterschied. 


Warum sind Gottes Antworten 
so verschiedenartig? 


Manche unserer Gebete scheinen 
unbeantwortet zu bleiben. Zwei 


Grenzen, die mir bei dieser Frage 
und meinem Verhältnis mit Gott 
helfen und mich vom Verzweifeln 
bewahren, sollen gesetzt werden: 
1. Ich weiß, daß mein himmlischer 
Vater nur mein Bestes will (Matthäus 
7,11): Wenn nun ihr, die ihr doch böse 
seid, dennoch euren Kindern gute 
Gaben geben könnt, wieviel mehr 
wird euer Vater im Himmel Gutes 
geben denen, die ihn bitten! Darauf 
stütze ich mich, wenn meine 
Umstände nicht so aussehen, als ob 
sie mir zum besten dienen. Aber ich 
kenne Gott und kann mich auf Ihn 
verlassen. 
2. Ich weiß, daß Gott jedes Gebet 
beantwortet. Manchmal ist die 
Antwort “Ja”, und ich danke Gott für 
diese Antworten. Manchmal ist die 
Antwort “Nein”, und ich lerne zu 
vertrauen, daß ich eines Tages auch 
solche Antworten verstehen werde. 
Manche “Nein” Antworten von mei- 
ner Vergangenheit werden mir 
klargelegt werden, wenn ich Gott 
sehen werde; andere verstehe ich 
schon heute. Manchmal sagt Gott 
“noch nicht”. In solchen Situationen 
müssen wir Gott vertrauen und 
Geduld üben, denn er weiß besser. 
Eine vierte Antwort kann die 
schmerzlichste von allen sein. Bei 
manchen Gebeten antwortet Gott: 
“Du mußt in dieser Sache noch 
wachsen.” In Jakobus 1,5-8 lesen wir 
folgendes: Wenn es aber jemandem 
unter euch an Weisheit mangelt, so 
bitte er Gott, der jedermann gern gibt 
und niemanden schilt; so wird sie 
ihm gegeben werden. Er bitte aber im 
Glauben und zweifle nicht; denn wer 
zweifelt, der gleicht einer Meeres- 
woge, die vom Winde getrieben und 
bewegt wird. Ein solcher Mensch 
denke nicht, daß er etwas von dem 
Herrn empfangen werde. Ein Zweif- 
ler ist unbeständig auf allen seinen 
Wegen. Manchmal will der Herr, 
daß ich zuerst beständig werde und 
nicht versuche, die Kontrollen des 
Lebens selbst in die Hand zu 
nehmen. Ich soll vertrauen lernen. 
Eine weitere Erkenntnis soll uns 
beim Wachsen helfen (1. Johannes 
3,19+20): Daran erkennen wir, daß 
wir aus der Wahrheit sind, und kön- 
nen unser Herz vor ihm damit zum 
Schweigen bringen, daß, wenn uns 
unser Herz verdammt, Gott größer 
ist als unser Herz und erkennt alle 
Dinge. Ihr Lieben, wenn uns unser 


Herz nicht verdammt, so haben wir 
Zuversicht zu Gott, und was wir bit- 
ten, werden wir von ihm empfangen; 
denn wir halten seine Gebote und 
tun, was vor ihm wohlgefällig ist. 
Gott möchte uns gerne Sein Bestes 
geben und unsere Gebete beant- 
worten. Manchmal muß er jedoch 
zuerst in die Hinterräume unseres 
Lebens schauen - nicht um zu ver- 
dammen, sondern um uns einzu- 
laden, unsere Tür Ihm zu öffnen und 
von unseren Sünden zu lassen. 

Ein weiterer Weg des Reifwerdens: 
Paulus litt von einer physischen 
Behinderung, die er als “Pfahl im 
Fleisch” bezeichnet: Seinetwegen 
habe ich dreimal zum Herrn gefleht, 
daß er von mir weiche. Und er hat zu 
mir gesagt: Laß dir an meiner Gnade 
genügen; denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig (2. Korinther 
12,8+9). Gott hat uns kein schmerz- 
loses Leben versprochen, aber er hat 
versprochen, daß Er gegenwärtig 
sein wird. 

Ich hoffe, daß wir ermutigt sind, 
weitere Schritte in unserem Gebets- 
leben mit Gott zu machen. ® 

(Paul Wartmann, Pastor der M.B. Gemeinde 

The Meeting Place in Winnipeg) 





In großen wie 
in kleinen Dingen 
erhört Gott 
das Gebet derer, 
die ihr Vertrauen 
auf ihr setzen. 


(Hudson Taylor) 


Nur solche Gebete 
werden erhört, 
die in Übereinstimmung 
mit dem geoffenbarten 
Willen Gottes sind. 


(Hudson Taylor) 


Keine Zeit paßt 
wie der frühe Morgen 
zum Verkehr mit dem Herrn, 
man muß die Harfe 
für die Musik 
des Tages stimmen. 


(Hudson Taylor) 
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Immer ein offenes Ohr 


“Si haben doch einen guten 
Draht nach oben, oder?” Mit 
einem auffordernden, halbernsten 
Unterton fordert mich Herr V. auf, 
ich solle doch dafür beten, daß die 
Geschäfte in seinem jungen Unter- 
nehmen besser laufen. “Bei mir 
klappt das mit dem Beten nicht so, 
Gott hört mich einfach nicht!” 
ergänzt er. “So, bei mir ist das ganz 
anders - Gott hört mich immer!” 
erwidere ich. 

Das bedeutet natürlich nicht, daß 
alle meine Gebetswünsche in Erfül- 
lung gehen. Vielmehr weiß ich als 
ein Kind Gottes, daß mein Vater im 
Himmel immer ein offenes Ohr, ja 
ein offenes Herz für mich hat. Mit 
allen Dingen darf ich zu ihm kom- 
men, alle meine Sorgen und auch 
Bitten kann ich ihm im Gebet brin- 
gen. Er hört mich immer (ob er mich 
erhört, ist eine ganz andere Sache!). 

Mein Problem ist, daß ich Gott zu 
wenig höre. Wie anders würden doch 
manche Gebete ausfallen, wenn ich 
zuvor mehr auf die feine und klare 
Stimme Gottes hören würde! Oft ist 
es unser sündhaftes Verhalten, 
unsere distanzierte Grundhaltung 
gegenüber Gott, die uns den Ein- 
druck vermittelt, sein Arm wäre ein- 
fach zu kurz, um uns helfen zu kön- 
nen. Aber bereits der Prophet Jesaja 
betont: “Siehe, die Hand des Herrn 
ist nicht zu kurz, um zu retten, und 
sein Ohr nicht zu schwer, um zu 
hören, sondern eure Vergehen sind 
es, die eine Scheidung gemacht 
haben zwischen euch und eurem 
Gott, und eure Sünden haben sein 
Angesicht vor euch verhüllt, daß er 
nicht hört” (Jesaja 59,1+2). 

Wie gut ist es, daß wir den Ort 
kennen, wo dieses Problem eine 
Lösung erfährt: Golgatha. In Jesus 
selbst haben wir den großen Brük- 
kenbauer, der den unterbrochenen 
Kontakt zu Gott wiederherstellt. Am 
besten ist es, man läßt diesen Kon- 
takt niemals abbrechen. Gott hat 
immer ein offenes Ohr für mich, und 
ich will immer ein offenes Ohr für 
ihn haben.® 

(Heinrich Christian Rust in ideaSpektrum) 
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Gebet - Gottes Öl für Beziehungen 


ott hat uns das wunderbare “Öl” 

des Gebetes gegeben, das, wenn 
es zweckmäßig angewendet wird, 
Mitgliedern hilft, trotz Unterschie- 
den zusammenzuarbeiten. Das 
Gebet wirkt wie “Einölung” und hilft 
Mitgliedern in einer aus vielen 
Teilen bestehenden Gemeinde, per- 
fekt zusammenzupassen und ohne 
Reibung miteinander ein Werk vol- 
lenden zu können, das keiner alleine 
vollbringen könnte. 

Dasselbe Prinzip trifft auf die 
einzelnen Bestandteile der Gemein- 
de zu. Wenn ernsthaftes Beten 
angewendet wird, können die ver- 
schiedenen Leitungselemente — Dia- 
kone, Komitees, Laienstand, Mis- 
sionsgruppen usw. in harmonischer 
Zusammenarbeit wirken. Offenbar 
ist, wie die ganze Maschine dauernd 
Ol benötigt. 

Beim weiteren Entwickeln dieser 
Illustration bemerkt man, daß es in 
der Maschinenwelt verschiedene 
Ölarten gibt - mehrere Qualitäten 
und andersartige Gewichte für spe- 
zifische Bedürfnisse. Die Anwen- 
dung eines zu leichten Ols, wenn 


dickeres notwendig ist, könnte zu 
Schwierigkeiten führen. Ein zu dik- 
kes Öl, wenn leichtes erfordert ist, 
würde alles verkleben und über- 
mäßig sein. 

Derselbe Begriff kann beim Gebet 
angewendet werden. Verschiedene 
Arten des Gebets sind für ver- 
schiedene Situationen angebracht. 
Gott hat uns gelehrt, wie wir für be- 
stimmte Resultate beten sollen, 
bekennen wenn es angebracht ist, 
für andere ins Gebet eintreten und, 
in bestimmten Situationen, einen 
geistlichen Kampf eingehen. Jedes 
Gebet erfüllt einen Bedarf und, wenn 
zweckmäßig angewendet, kann es 
das besondere Öl sein, das unserem 
Leben und unseren Gemeinden hilft, 
aufs beste zu funktionieren. 

Ein starkes Haus des Gebets ist 
die Gemeinde, die den Wert des 
Gebetöls kennt. Mit Gebet kann eine 
reibungslos laufende Gemeinde- 
arbeit ermöglicht werden. Gebet 
wirkt wie ein Schild gegen die 
Angriffe des Feindes auf Dienste 
und Beziehungen in Gemeinden. ® 

(Calvin Miller in Gemeindebulletin) 





Gebetsbilder 


Gebet ist... 
Gebet ist... 
Gebet ist... 
Gebet ist... 
Gebet ist... 
Gebet ist... 


glaubend fragen. 
hoffend warten. 
Liebe umarmen. 


intime Gemeinschaft mit Gott. 


noch überlegen. 


stolz werden zu lassen. 
ich es sagen kann. 


(David C. Cook Ministry) 





ich, wie ich bin, in der Gegenwart Gottes. 
der Katalysator, der bedeutet, mein Versuch gelingt. 


Gebet... öffnet die geschlossene Tür zum Rosengarten. 
Gebet... hilft uns, zu unserer angemessenen Größe zu wachsen, weder minderwertig 


Gebet... reinigt den Spiegel, in dem ich mich selber beschaue, damit ich mich so sehen 
kann, wie andere mich sehen, oder sogar wie Gott mich sieht. 

Gebet... nimmt die “Brille” des Stolzes und der Angst, mit der ich gewöhnlich andere 
betrachte, und hilft mir, sie so zu sehen wie Gott sie sieht. 

Gebet... öffnet eine alte Wunde, pflegt sie und hilft, daß sie endlich heilen kann. 

Gebet... nimmt einen verknoteten Wollknäule und bringt das Durcheinander sanft ohne 
zu reißen oder zu schneiden, wieder in Ordnung. 

Gebet... ist das menschlichste was wir tun können — und das göttlichste. 


Ich bete, weil... Gott uns Menschen immer zu sich ziehen wollte, ohne sie im Prozeß 
Ich bete, weil... ich oft jemanden etwas sagen muß, und es gibt keinen anderen, dem 


Ich bete, weil... ich oft Dinge hören muß, die mir sonst niemand sagen wird. 








Fragekasten 


=] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Was bedeutet das Wort Jesu: “Aber von den 
Tagen Johannes des Täufers bis heute leidet das Him- 
melreich Gewalt, und die Gewalttätigen reißen es an 
sich” (Matthäus 11,12) ? 


, Antwort: Dieses Wort Jesu ist recht verschieden ver- 
standen worden und gehört zu den rätselhaften Aus- 
sagen unseres Herrn. Lukas hat uns dieses Wort Jesu in 
noch einer anderen Form überliefert, und dadurch wird 
die Sache noch komplizierter gemacht. Daß wir es hier 
mit einem zweideutigen Wort Jesu zu tun haben, lassen 
die verschiedenen Übersetzungen herausleuchten. 

Die revidierte Lutherbibel hat den letzten Satz geän- 
dert. Anstatt “die reißen es an sich” lesen wir jetzt, 
“reißen es weg”. Also, nach der alten Luther Übersetzung 
reagierten Menschen positiv auf die Botschaft vom Him- 
melreich, nach der revidierten reagierten sie negativ. Die 
Menge Übersetzung gibt diesem Wort auch einen posti- 
ven Klang: “Reißen es an sich”. Die Gute Nachricht hat 
noch anders übersetzt: “Hindern andere mit Gewalt 
daran, sich dieser Herrschaft zu unterstellen”. 

Der griechische Urtext erlaubt all diese Übersetzun- 
gen; er ist nicht präzise genug, um alle Zweifel über den 
Sinn dieses Wortes zu überwinden. Man darf den Text 
also als eine positive Aussage über das Kommen des 
Reiches Gottes verstehen, oder als negative. Wir behan- 
deln die negative Bedeutung zuerst. 

Jesus sprach zu dem Volk über den Propheten Jo- 
hannes den Täufer und machte die Beobachtung (wenn 
das Zeitwort als passiv gelesen wird), daß das Himmel- 
reich seit dem Auftreten des Johannes Gewalt gelitten 
hatte. Also, dem Himmelreich wird Widerstand geleistet; 
die, welche Gewalt tun, wollen das Himmelreich über- 
winden; sie bekämpfen es. 

Ehe wir über diesen Widerstand einiges sagen, sollten 
wir uns über den Begriff “Himmelreich” einig sein. In 
den vielen Stellen, in denen Matthäus das Wort “Him- 
melreich” braucht, hat Lukas “Reich Gottes”. Dafür gibt 
es eine ganz einfache Erklärung. Im Judentum brauchte 
man den Namen Gottes möglichst selten, weil er so 
heilig war. “Himmel” wurde daher oft als Ersatz für Gott 


gebraucht. “Vater, ich habe gesündigt vor dem Himmel 
und vor dir”, bedeutet “vor Gott und vor dir”. Man darf 
also zwischen Himmelreich und Reich Gottes nicht einen 
Unterschied machen. Das Wort “Reich” bedeutet in bei- 
den Fällen “Herrschaft” und hat nichts mit Land, Terri- 
torium oder Gebiet zu tun. Jesus macht es ganz klar, 
daß Gottes Herrschaft angebrochen war. Sein Reich, das 
Himmelreich, ist da zu finden, wo Menschen seine 
Herrschaft über ihr Leben anerkennen. 

Das Einbrechen dieser Gottesherrschaft ruft bei den 
Feinden Gottes Widerstand hervor. Das Himmelreich 
leidet also Gewalt; es wird bekämpft. Johannes hatte 
das Hereinbrechen des Himmelreichs verkündigt, und 
jetzt lag er im Gefängnis und verlor schließlich sein 
Leben. Böse Mächte empören sich, wenn Gott seine 
Herrschaft über die Menschheit einführt. Dieser Wider- 
stand begann mit Johannes dem Täufer und setzte sich 
in der Wirksamkeit Jesu weiter. Nicht nur reagierten 
die Dämonen gegen Jesu Botschaft, sondern Jesus 
erfuhr ständig Widerspruch und Widerstand, bis er 
zuletzt, wie Johannes, den Tod erlitt. 

Nun kann es aber auch sein, daß der Ausdruck “die, 
welche Gewalt üben” nicht direkt auf die Feinde des 
Johannes und unseres Herrn zu beziehen ist, sondern 
auf die, welche das Reich Gottes mit Gewalt, d.h. mit 
dem Schwert, herbeiführen wollten. Da gab es zur Zeit 
Jesu, z.B., die Zeloten, die sich gegen die römische 
Herrschaft empörten und mit geballter Faust die 
Wiederherstellung eines politischen jüdischen Staats 
anstrebten. Solche Versuche, durch Gewalt Gottes Reich 
einzuführen, wurden von Jesus auch verurteilt. 

Wenn das Zeitwort aber nicht als passiv gelesen wird, 
dann müßten wir diesen Satz als positiv lesen. Dann 
bedeutet dieses Wort Jesu, daß das Himmelreich, d.h. 
die Herrschaft Gottes, mit Macht einbricht und trium- 
phiert. Und Menschen ergreifen diese Herrschaft mit 
Macht, sie geben alles dran, um ins Himmelreich einzu- 
dringen und Gottes Herrschaft über sich zu ergreifen. 
Jesus verkündigt den Anbruch des Reiches Gottes, und 
Menschen, die von dieser Botschaft überzeugt sind, set- 
zen alles dran, in dieses Reich einzugehen. Es muß 
entschieden gehandelt werden; die Gegenwart des Him- 
melreichs in der Person Jesu fordert ganz radikale Stel- 
lungnahme, da sonst der Tag der Gnade versäumt wird 
und man gleichsam unter die Räder kommt. 

Die Parallelstelle in Lukas 16,16 würde diese positive 
Erklärung unterstützen. Da heißt es so: “Von da an wird 
das Evangelium vom Reich Gottes gepredigt, und jeder- 
mann drängt sich mit Gewalt hinein”. 

Beide Erklärungen sind sinnvoll, und wenn wir vor 
einer Schriftstelle stehen, die nicht zweideutig ist, tun 
wir am besten, wenn wir beide Erklärungen geben. 
Ausleger gehen sich bei dieser Stelle auseinander.® 

(David Ewert) 
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Ein Kind betet 


ch erinnere mich an ein Gebet, das eines meiner 

Kinder an einem Abend sprach, bevor es zu Bett ging. 
Das Kind war offenbar bedrückt darüber, daß es soviel 
Unruhe und Unzufriedenheit in der Welt gibt. Darum 
betete es “...und laß doch alle gut schlafen! Laß den Papa 
und Mama gut schlafen! Und laß...” Nun wurden alle 
Verwandten und Bekannten aufgezählt und dann kam 
am Schluß: “... und laß den Teufel in der Hölle auch gut 
schlafen!” - Auf so etwas Hintergründiges kann doch 
nur ein Kind verfallen. Mein alter Onkel, der von diesem 
Gebet hörte, meinte: “Ach, das wäre gut, wenn der 
Teufel endlich gut schlafen wollte! Dann gäbe es Ruhe!” 
Als das Kind größer wurde, lernte es: Nicht der Schlaf 
des Teufels, sondern die Gegenwart des Erlösers Jesus 
gibt uns Geborgenheit. (Wilhelm Busch) 


Bibelkuchen 


eim Bibelkuchen geht es nicht darum, einzelne Sei- 
ten des Buches zu Mehl zu pulverisieren, um damit 
eventuelle Backwerke herzustellen. Wenn die angegebe- 
nen Stellen nicht ganz eindeutig sind, ist jedoch künst- 
lerische Freiheit angemessen. Handle im Sinne von 1. 
Mose 18,6b. Guten Appetit! 





Man nehme: 

1,5 Tassen 5. Mose 32,14a 
6 Stück Jeremia 17,11 

2 Tassen Richter 14,18a 
4,5 Tassen 1. Könige 5,2 

2 Tassen 1. Samuel 30,12a 
0,75 Tassen 1. Korinther 3,2 
2 Tassen Nahum 3,12 

1 Tasse 4. Mose 17,23b 

1 Prise 3.Mose 2,13 

3-4 Teelöffel Jeremia 6,20 

3 Teelöffel Backpulver 


Zubereitung: 
Man folge dem Spruch Salomos, Sprüche 23,14a, und 
beherzige Sprüche 14,23; 


Hinweis: 
Ein 500g Glas Honig (Volumen von 2 Tassen) braucht 
ein Päckchen Backpulver. Der Teig ist ziemlich flüssig. 


Backzeit: 
Eine Stunde und dreißig Minuten nach Hosea 7,4b; 


Grundsätzliches: 
Es gilt auf jeden Fall Nehemia 3,38b. Beim Kuchenessen 
gilt Lukas 14,12-14. 


(aus Junge Gemeinde) 
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KINDERECKE 






Tischgebete 


Aller Augen sind erhoben, 

Herr, auf dich, zu jeder Stund, 
daß du Speise gibst von oben 
und versorgest jeden Mund; 
Und du öffnest deine Hände, 
dein Vermögen wird nicht matt, 
deine Hilfe, Gab’ und Spende 
machet alle froh und satt. 


Von deiner Gnad’, Herr, leben wir, 
und was wir haben, kommt von dir, 
drum sagen wir dir Dank und Preis, 
tritt segnend ein in unsren Kreis. 





Morgengebete 


Mein Gott, vorüber ist die Nacht, 
gesund und froh bin ich erwacht; 
Behüte mich auch diesen Tag, 
daß mir kein Leid geschehen mag. 





Vergangen ist die finstre Nacht, 

und munter bin ich aufgewacht. 

Daß mich kein böser Traum erschreckt, 
daß mich dein Engel sanft geweckt, 
mein Gott, daß alle wir gesund, 

das dank’ ich dir mit frohem Mund. 
Gib, daß ich heut’ den ganzen Tag 
auf deinen Wegen wandeln mag, 

und daß ich auch mit Ernst und Fleiß 
viel gutes lern’ zu deinem Preis! 

Und gib und unser täglich Brot, 
behüte uns vor Angst und Not 

und führ’ uns abends auch hinein 

mit Frieden ins Schlafkämmerlein! 


Editorielles 





N vielen Jahren hatten wir 
uns in diesem Sommer ent- 
schlossen, wieder mal einen Urlaub 
außerhalb unserer Provinz Manitoba 
zu machen. Unser Ziel war Britisch 
Kolumbien. Zwei Wochen wollten 
wir unterwegs sein und auf ver- 
schiedenen Campingplätzen über- 
nachten. Die Kinder freuten sich 
schon, die Berge zu sehen. 

Am Freitagnachmittag ging unsere 
Reise los. Das Auto war bis unters 
Dach voll gepackt. Wir brauchten 
allerhand Zeug, besonders weil wir 
ja campen wollten. Zelt, Schlafsäcke, 
Kissen, Laterne, Kocher usw., da 
häuft es sich schnell an. Das Wetter 
war ausgezeichnet, die Sonne schien 
und wir waren alle guter Dinge. 
Nach etwa sechs Stunden Fahrt 
hielten wir in Foam Lake, Saskat- 
chewan zur Nacht an. Wir fanden 
einen schönen Campingplatz, nicht 
weit von dem “Yellow Head High- 
way” entfernt. Am Samstagmorgen, 
nach einem guten Frühstück, ging 
die Reise weiter nach Edmonton, Al- 
berta. Dort besuchten wir Freunde, 
die vor vielen Jahren einmal in 
Neuwied, Deutschland bei unserem 
neuen Gemeindehausbau geholfen 
hatten. Wir waren über die Jahre 
immer in Kontakt geblieben. Sie 
bewirtschaften eine Hühnerfarm 
etwas außerhalb von Edmonton. 
Unsere Tochter hatte viel Spaß mit 
den Hunden und kleinen Katzen 
und hätte am liebsten eine mitge- 
nommen. 

In der “Edmonton Mall” hatten wir 
am Sonntag viel Spaß zusammen. 
Die Kinder konnten nicht genug 
bekommen von den Karussellen und 
Achterbahnen. Am Montag legten 
wir einen Arbeitstag ein. Mein 
Mann, Heinrich, und die Kinder 
halfen beim Isolieren und Verklei- 
den eines riesigen Hühnerstalles. 
Wir versorgten sie mit Getränken 
und belegten Broten. Am Dienstag 
fuhren wir dann weiter nach Jasper, 
Alberta. Am Wegesrand machten 
wir einige Photos von Elchen und 


Familienurlaub 


Steinböcken, die dort ungerührt ihr 
Gras frasen. Wir schlugen unsere 
Zelte auf einem riesigen Camping- 
platz, Whistlers, außerhalb von 
Jasper auf. Das Wetter war bisher 
wunderschön und heiß, aber an 
diesem Tag zogen dunkle Wolken 
über die Berge. Wir hatten vor, nur 
unsere Zelte aufzustellen und dann 
zu den Columbia Icefields (Glet- 
scher) und den Athabasca Wasser- 
fällen zu fahren. Je weiter südlich 
wir fuhren, um so schöner wurde das 
Wetter. Für unsere beiden jüngsten 
Kinder war alles sehr interessant 
und neu, da sie, als wir dort zum 
ersten Mal waren, erst zwei und vier 
Jahre alt waren. Als wir am Abend 
zu unserem Campingplatz zurück- 
kamen, hatte es dort ordentlich 
geregnet. Wir hatten unsere Zelte 
schon vorsichtshalber abgedeckt, 
und alles war trocken geblieben. Alle 
waren hungrig und das Abendessen 
schmeckte wunderbar. Am Abend 
gab es im Park eine kurze Theater- 
vorstellung, die wir uns anschauten, 
und dann war es Zeit zum Schlafen. 

Eigentlich wollten wir auf unse- 
rem Weg nach Abbotsford, Britisch 
Kolumbien noch einmal irgendwo 
übernachten, aber die Kinder woll- 
ten gleich durchfahren. Also ging es 
von Jasper nach Abbotsford an 
einem Tag. Dort angekommen wur- 
den wir von der Schwester meines 
Mannes und ihrer Familie herzlich 
empfangen. Auch meine Schwieger- 
eltern sind dort zur Zeit zu Besuch. 
Es war also ein schönes Familien- 
treffen, und nur noch der Bruder mit 
Familie aus Deutschland fehlte. Am 
nächsten Tag machten wir dann 
Pläne nach Vancouver Island zu fah- 
ren. Am Abend schauten wir uns im 
Stanley Park in Vancouver ein groß- 
artiges Feuerwerk (“Symphonie of 
Fire”) an. 

Die Fahrt mit der Fähre nach Van- 
couver Island war ganz toll. Wir hat- 
ten mal wieder wunderschönes Wet- 
ter, und man kann die schöne Aus- 
sicht so richtig genießen. Fast am 


Ende der Fahrt hatten wir das 
Glück, einige Wale beobachten zu 
können. In Victoria besuchten wird 
das Wachsmuseum und spazierten 
ein bißchen am Hafen entlang. 
Natürlich ließen wir uns auch die 
Butchard Gardens nicht entgehen. 
Bei einem Spaziergang in einem 
Park staunten wir über die riesigen 
Zedern, die wir mit vier Erwachse- 
nen gerade umfassen konnten. Nach 
unserer Rückkehr nach Abbotsford 
verbrachten wir noch mehrere Tage 
dort und lernten die Stadt ein wenig 
kennen. Wir machten einen kurzen 
Besuch bei der King Road M.B. Ge- 
meinde, um unseren ehemaligen 
Pastor dort zu besuchen, aber er war 
gerade in Urlaub - gegenwärtig in 
Manitoba. 

Es war schön für unsere Kinder, 
ihre Kousinen einmal ein wenig ken- 
nenzulernen, und sie haben sich 
wirklich sehr gut verstanden. Hof- 
fentlich kommen sie uns auch mal 
besuchen! Nach einer Woche war es 
dann Zeit, Abschied zu nehmen. 
Kurz nach neun Uhr morgens 
machten wir uns auf den langen 
Heimweg. Wir planten unseren 
Rückweg über Kelowna und dem 
Trans-Canada Highway. Durch den 
ganzen Tag schien es draußen etwas 
neblig zu sein, aber, wie wir später 
erfuhren, war es Rauch von großen 
Waldbränden bei Kamloops und 
Salmon Arm, Britisch Kolumbien. 
Wir übernachteten in einem Hotel 
bei Calgary, Alberta, und setzen 
unsere Reise am frühen Morgen fort. 
Niemand wollte noch eine Nacht 
irgendwo anhalten, also fuhren wir 
gerade nach Hause. 

Mir hat dieser Urlaub gutgetan, 
wenn auch manchmal das Fahren 
etwas viel war. Besonders die Zeit 
mit der Familie war wertvoll. Ich bin 
auch sehr dankbar, daß Gott uns auf 
den Straßen und in all unseren 
Unternehmen bewahrt, und uns 
wohlbehalten nach Hause gebracht 
hat.® (Brigitte Penner) 





Alk Ehre gehört Gott im Simmel! Sein Pnieden kommt auf die Erde gu den Menschen, weil er sie liebt. 


(biblischer Leitspruch 1998 aus Lukas 2,14, in Die Gute Nachricht) 
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Frauendienst 








Rhabarberkuchen 


Zu Krümeln verarbeiten und in 
eine Kuchenform (9 x 13”) pres- 
sen: 


1% Tassen Mehl 

% Tasse Margarine 
3 ERlöffel Zucker 
eine Prise Salz 


Auf 350 Grad für 15 Minuten 
backen. 


Füllung: 

4% Tassen Rhabarber (in Stücke 
geschnitten) 

4 Eigelb 

1 Tasse Sahne 

1% Tassen Zucker 

4 Eßlöffel Mehl 

1 Teelöffel Vanillegeschmack 


Gut durchmischen und auf der 
gebackenen Kruste verteilen, auf 
325 Grad für etwa eine Stunde 
backen. 


Obere Schicht: 
4 Eiweiß 

3 Eßlöffel Wasser 
% Tasse Zucker 
Cream of Tartar 


Gleichmäßig auf dem Kuchen 

verteilen und für 10 Minuten auf, 
350 Grad backen, oder bis es 
goldgelb ist. 











Zur vollzeitlichen Beterin berufen 


ls Christen sind wir alle aufge- 

fordert, das Gebet als Gespräch 
mit Gott intensiv zu nutzen. “Betet 
ohne Unterlaß” schreibt Paulus 
(1. Thessalonicher 5,17). Eine Frau im 
Neuen Testament wird als solche 
Beterin beschrieben: Hanna, die 
Prophetin, die Gott Tag und Nacht 
mit Fasten und Beten diente. 

Helga Anton aus Itzehoe (bei 
Hamburg) ist von ihr schon lange 
fasziniert. Früher aber war die 
Musik ihr ein und alles. Als Geigerin 
trat sie auf, Rhythmus und Har- 
monie waren ihr Lebenselexier. Bis 
sie jene Bibelstelle in Lukas 2 (die 
Geschichte über Hanna) immer wie- 
der las, und sie schließlich ein Pas- 
tor aus ihrer Heimatstadt fragte: 
“Möchtest du unsere Hanna sein?” 
Da wurde Helga Anton klar, daß es 
künftig ihre Aufgabe sein sollte, 
ohne Unterlaß zu beten - für Stadt 
und Land, vor allem aber für 
Kranke und für die Ausbreitung der 
Guten Nachricht. Wie einst Hanna. 

“Berufsbeterin” nennt sich die 
74jährige Christin, die bei der Evan- 
gelischen Missionsstation e.V. Itze- 
hoe tätig ist. Damit ist sie eine der 
wenigen Frauen in Deutschland, die 
das Gebet zu ihrem Hauptberuf 
gemacht haben und das Paulus- 
Wort besonders ernst nehmen: “Das 
erste und wichtigste, wozu ich die 
Gemeinde aufrufe, ist das Gebet” 
(1. Timotheus 2,1). In Vorträgen und 
Seminaren berichtet Helga Anton 
über ihre geistlichen Erfahrungen, 
referiert über den “Stellenwert des 
Gebets”, “Gemeindeaufbau und 
Gebet”, über Beten im Krankenhaus 
und “erhörliches Beten”. 

Und sie betet selbst in jeder freien 
Minute. Da Helga Anton fast erblin- 
det ist, werden ihr die wichtigsten 
Texte, ob aus der Bibel, den Herm- 
huter Losungen oder aus theologi- 


schen Fachbüchern, vorgelesen oder 
per Kassette vorgespielt. Beten ist 
für die engagierte Christin zwar 
keine Frage der Quantität. Aber jede 
freie Minute in ihrem Leben nutzt 
sie für das Gespräch mit Gott. “Mich 
können die Menschen Tag und 
Nacht anrufen. Ich bin für sie da 
und bete mit ihnen am Telefon. 
Wenn jemand in Not ist, darf man 
sein Ohr nicht verschließen.” 

Erhört Gott auch ihre Gebete? 
Natürlich, sagt sie, gibt es nichter- 
hörte Gebete. “Wir sind nur diejeni- 
gen, die das Gebetsanliegen Gott 
vorbringen. Wirken muß Er es.” Bei 
Gebeten für Kranke habe es aller- 
dings “Wunder über Wunder gege- 
ben”. Doch müsse die innere Heilung 
mit der körperlichen parallel ver- 
laufen. Kranken, die zu ihr kommen 
und beten wollen, aber noch keine 
Christen sind, sagt Helga Anton: 
“Was nützt es, wenn Gott Sie heilt, 
Sie aber nicht für die Ewigkeit 
gerettet sind? Ich habe die Pflicht, 
Ihnen das. Evangelium zu verkündi- 
gen!” So versteht sie ihren Dienst: 
Beten, Mission und Seelsorge ge- 
hören untrennbar zusammen. Ge- 
genwärtig betreut sie einige Gebets- 
kreise, in denen Menschen mitar- 
beiten, die erst seit kurzem Christen 
sind. In den Gruppen werden sie 
seelsorgerlich begleitet. 

Nicht nur in der Missionsstation, 
in der Helga Anton wochentags um 
18 Uhr gebetsbereit anzutreffen ist, 
oder bei ihr zu Hause wird intensiv 
Gott gedankt und gepriesen. Weil 
Beten, wie sie sagt, eine Vollzeit- 
beschäftigung ist, werden sogar 
Spaziergänge für die geistliche 
Zwiesprache genutzt. Eine Gruppe 
von Christen trifft sich regelmäßig 
zu diesen ungewöhnlichen Wan- 
derungen.® (ideaSpektrum) 








Tu, was der Heilige Geist dir sagt: 
Es ist besser, zehntausend Freunde zu beleidigen, 
als den Heiligen Geist zu betrüben. 


(Corrie ten Boom) 
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(von Janette Oke, 18. Folge) 


wen die Kinder begeistert 
um den jungen Hund herum- 
tollten, fand Marty Gelegenheit zu 
einem kurzen Gespräch mit Clark. 

“Wo hast du den denn aufgega- 
belt?” 

“Beim Schmied hat’s ‘nen Wurf 
junger Hunde gegeben. Die haben 
gerade erst gelernt, aus dem Schäl- 
chen zu trinken. Dieser hier sah mir 
recht vielversprechend aus, meinst 
du nicht auch?” 

“Ja, und niedlich ist er dazu!” 

Sieh mal die Augen und den Kopf. 
Das ist ein ganz schlaues Kerlchen!” 

Die Kinder hatten sich endlich 
darauf geeinigt, den Hund auf den 
Fußboden zu setzen, um ihm bei 
seinen possierlichen Gehversuchen 
zuzusehen. 

“Guck mal, Pa!” riefen sie aufge- 
regt um die Wette. “Guck nur, wie 
tapsig er aussieht!” 

“Kommt mal alle mit nach 
draußen!” sagte Clark. “Wollen mal 
sehen, was Bob von seinem neuen 
Gefährten hält!” 

Bob war nicht mehr der Jüngste 
zu nennen. Seine Beine waren steif 
und träge geworden, und seine 
Augen hatten ihren klaren Glanz 
verloren. Clark und Marty wußten, 
daß seine Tage gezählt waren, doch 
sie hofften, daß er ihnen noch für ein 
paar Monate erhalten blieb. 

Die Familie folgte Luke, der den 
jungen Hund auf den Armen trug, 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


zur Hundehütte, wo Bob sein Dasein 
fristete. Gemählich kam Bob zum 
Vorschein, streckte seine müden 
Glieder und wedelte zum Gruß mit 
dem Schwanz. 

Als das junge Hündchen vor ihn 
auf den Boden gesetzt wurde, senkte 
Bob den Kopf und beschnupperte 
den kleinen Fremdling. Er zeigte 
weder übermäßige Begeisterung 
noch eifersüchtigen Zorn, doch der 
junge Hund führte angesichts seines 
Artgenossen einen wilden Freuden- 
tanz auf. Er machte, so gut es seine 
ungeübten Beinchen erlaubten, 
Luftsprünge wie ein aufgedrehtes 
Spielzeugtier. Bob sah sich das 
Schauspiel eine Weile an, bevor er 
langsam davontrottete und sich 
wieder auf der Erde niederließ. Das 
Hündchen folgte ihm und schnappte 
verspielt nach seinem langen, 
buschigen Schwanz, doch Bob 
schenkte ihm wenig Beachtung. 

Schweren Herzens ließen die Kin- 
der das Hündchen bei der Hunde- 
hütte zurück. Die Jungen halfen ih- 
rem Pa beim Abspannen der Pferde 
und Hereintragen der Einkäufe. Die 
Mädchen brachten dem kleinen 
Hund eine Schale mit warmer Milch 
und wurden dann jedes wieder an 
seine Arbeit geschickt. Jedes Kind 
bekam den Auftrag, sich einen 
passenden Namen für das neue Fa- 
milienmitglied auszudenken. Beim 
Abendessen sollte dann gemeinsam 
darüber entschieden werden. 

Marty ging in die Küche zurück, 
um sich wieder den halbfertigen 
Hähnchen zuzuwenden und die 
Anrichte für Einkäufe abzuräumen. 

Beim Auspacken der Tüten und 
Kisten stutzte sie plötzlich. 

“Nanu?” wunderte sie sich. Die 
roten Blecheimer, die hier zum Vor- 
schein gekommen waren, trugen in 
großen Buchstaben die Aufschrift 
“SCHMALZ”. “Ich hatte doch gar 
kein Schmalz auf meine Liste 
geschrieben oder? Wir haben ja noch 
Berge von Schmalz vom letzten 
Schlachtfest.” 

Marty griff nach ihrer Liste, um 
nach der möglichen Quelle dieses 
Mißverständnisses zu suchen. 

“Laß nur!” sagte Clark. “Du hat- 






test mir tatsächlich kein Schmalz 
aufgeschrieben.” 

“Ja, aber...,” Marty verstand die 
Welt nicht mehr, Clark schaute 
etwas verlegen drein. 

“Sie sind schließlich rot, weißt du. 
Und glänzen tun sie auch, und ‘n 
Griff ist dran ... und sieh mal die 
weißen Buchstaben!” 

Jetzt dämmerte es Marty. Missies 
Eimerchen für Pausenbrote! Rot und 
glänzend und mit weißen Buch- 
staben. “SCHMALZ”. 

Marty nickte nur. 

“Nicht, daß Missie immer gleich 
alles kriegen soll, was ihr in den 
Sinn kommt”, beeilte Clark hinzu- 
zufügen. Sie braucht nicht zu den- 
ken, daß sie uns so einfach um den 
kleinen Finger wickeln kann — aber 
wenn du findest, daß wir damit 
nichts verderben... ich mein’, bloß 
dieses eine Mal — dann kann sie ihr 
geliebtes Eimerchen haben. Und 
wenn Missie schon eins kriegt, dann 
mußte ich den beiden anderen wohl 
oder übel auch eins mitbringen, 
oder?” 

“ Da hast du wahrscheinlich recht.” 
Clark wandte sich zum Gehen. 
“Also, ich überlaß’ es dir”, sagte er 

von der Tür her. 

Marty sah sich nach den rotlak- 
kierten Schmalzgefäßenlauf der 
Anrichte um. Drei Eimer Schmalz, 
wo sie doch schon mehr Schmalz im 
Keller hatte, als sie bis zum näch- 
sten Schlachtfest aufbrauchen konn- 
te. Was in aller Welt sollte sie nur 
mit all dem Schmalz anfangen? 

“Du hoffnungsloser Fall mit dei- 
nem weichen Herzen!” murmelte sie, 
aber dann mußte sie doch schlucken, 
und bei dem Gedanken an drei 
glänzen-de Augenpaare am Montag- 
morgen, wenn sie die Pausenbrote 
verteilte, konnte sie es selbst kaum 
bis dahin erwarten. 

Das Vieh war versorgt, und das 
samstägliche Badewasser stand zum 
Heißwerden auf dem Herd, als die 
Familie sich zum Abendessen um 
den Tisch versammelte. 

“Ich hab’ mir gedacht, daß die 
Kinder sich leichter von Bob trennen 
können, wenn sie nen neuen Hund 
als Ersatz haben”, sagte Clark zu 
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Marty, während sie die Gemüse- 
schüssel füllte. Sie nickte. 

Clark trat an den Tisch und half 
den kleineren Kindern auf ihre 
Stühle. 

“Du, Mama”, sagte Luke, “ich hab’ 
vorhin das Hündchen besucht, und 
da hat’s an Bob gekuschelt ge- 
schlafen. Ob Bob wohl denkt, es wär’ 
die Mama von dem kleinen Hünd- 
chen?” 

Marty lächelte. “Nee, Luke, so 
dumm ist Bob auch wieder nicht, 
aber solange der Kleine ihm nicht 
allzuviel Unruhe stiftet, wird er ihn 
wohl gern in seinem Bett schlafen 
lassen.” 

“Er ist ja so putzig!” rief Missie. 
“Ich wünschte, ich könnte ihn auch 
in meinem Bett schlafen lassen!” 

“O nein, Madamchen!” sagte Marty 
bestimmt. “Du weißt ja: Tiere gehö- 
ren nach draußen, nicht ins Haus.” 

Angesichts der Tatsache, daß 
Pussie sich doch still und heimlich 
jeden Abend auf ihrem Bett nieder- 
ließ, beschloß Missie, das Thema 
lieber ruhen zu lassen. 

“Na, ihr Rasselbande”, sagte 
Clark, “habt ihr euch inzwischen 
schon ‘nen Namen für den kleinen 
Kerl einfallen lassen?” 

“Ich finde, wir sollten ihn Jaguar’ 
nennen”, meldete sich Luke zu Wort. 

“Was denn, ‘Jaguar’ für ‘nen 
Hund?” Missie war nicht sonderlich 
von diesem Vorschlag beeindruckt. 

“Klar, wegen der Flecken.” 

“Da finde ich aber ‘Prinz’ oder 
‘Herzog’ viel besser”, sagte Missie. 

“Für so ‘nen kleinen Hund?” Luke 
war nicht minder entrüstet. 

“Er wächst ja noch”, entgegnete 
Missie eigensinnig. 

“Und du, mein Junge?” fragte 
Clark den kleinen Arnie. Der war 
gerade damit beschäftigt, sich einen 
großen Löffel mit Kartoffeln in den 
Mund zu schieben, so daß er eine 
Weile brauchte, bis er antworten 
konnte. 

“Bob”, sagte er endlich. 

“Ja, aber wie soll der neue Hund 
heißen?” 

“Bob.” 

“Aber ...aber so heißt Bob doch 
schon”, sagte Clark verständnislos. 

“Weiß ich”, gab Arnie zurück, 
“aber nen anderen Namen mag ich 
nicht.” 

“Er meint, sie sollen beide Bob 
heißen”, erklärte Luke, der sich für 
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das einzige Mitglied der Familie 
hielt, das den kleinen Arnie ver- 
stand und für die übrigen dolmet- 
schen konnte. 

“Mja”, nickte Arnie, noch immer 
kauend. “Jetzt haben wir”, und er 
hielt den Daumen und einen recht 
kartoffelverklebten Zeigefinger in 
die Luft, “jetzt haben wir eben zwei 
Bobs.” 

Alle lachten, doch zum guten 
Schluß kamen sie doch überein, daß 
der neue Hund auf Arnies Wunsch 
hin Bob heißen sollte. 

“Na ja”, meinte Luke großzügig, 
“immerhin brauchen wir nur einen 
Namen zu rufen, wenn sie beide 
kommen sollen.” 

“Seht ihr!” lächelte Clark. “Da 
haben wir uns am Ende ‘ne Menge 
Zeit und Mühe gespart, nicht?” 

Arnie strahlte über das ganze 
Gesicht. 

“Jetzt haben wir ‘nen großen und 
‘nen kleinen Bob!” 

Der große Bob sollte tatsächlich 
seinem Ende nicht mehr fern sein, 
und wie Clark gehofft hatte, half das 
kleine verspielte Hündchen den 
Kindern sehr über diesen schmerz- 
lichen Verlust hinweg. 


Tommies Freundin 


as Schuljahr war bald zu Ende, 

und die Sommerferien brachen 
an. Einige von den älteren Jungs 
setzten schon im Frühjahr mit dem 
Unterricht aus, um ihren Vätern bei 
der Aussaat zu helfen, doch die meis- 
ten blieben bis zum Juni. Missie 
feierte den Abschluß des Schuljahres 
auf ihre Weise damit, daß sie 
Sträuße wilder Wiesenblumen oder 
saftig-rote Erdbeeren in ihrem in- 
zwischen nicht mehr so hochglän- 
zenden roten Eimerchen nach Hause 
trug. 

So schnell, wie er gekommen war, 
war der Sommer auch schon vorbei. 
Dann wurde es Herbst, und wieder 
waren unzählige Dinge bis zum 
Schulbeginn zu besorgen und zu 
erledigen. Luke war noch immer zu 
jung für das Klassenzimmer und 
beschwerte sich in den höchsten 
Tönen, daß er noch ein ganzes Jahr 
zu Hause bleiben müsse. 


kaum erwarten, wieder zur Schule 
zu gehen. Cathy hatte manchen 
Sommertag mit den Büchern ver- 


bracht, die Herr Whittle ihr zum 
Aufholen mitgegeben hatte, und hat- 
te in der kurzen Zeit erstaunliche 
Fortschritte gemacht. 

Auch Missie war eine gute Schü- 
lerin. Das Lernen fiel ihr leicht, und 
sie sah dem Schulbeginn erwar- 
tungsvoll entgegen. 

Nandry war die einzige, die der 
Gedanke an ein neues Schuljahr 
mißmutig zu stimmen schien. Zuerst 
hatte es den Anschein gehabt, als sei 
die Schule ihr recht gleichgültig, 
doch als der erste Schultag immer 
näher rückte, wagte sie endlich eine 
Eröffnung. 

“Ich geh’ nicht wieder in die Schu- 
le”, erklärte sie mit dem Unterton 
eiserner Entschlossenheit. “Ich setz’ 
mich nicht wieder zu den Kleinen 
da.” 

Keine Macht der Welt konnte sie 
von ihrem Entschluß abbringen, und 
so leid es Marty und Clark auch tat, 
so mußten sie das Mädchen letzten 
Endes doch gewähren lassen. 

“Dann konzentrieren wir uns halt 
wohl oder übel aufs Haushaltführen 
und die Kinderpflege”, meinte Mar- 
ty. “Nandry hat das Zeug zu einer 
erstklassigen Hausfrau und Mutter. 
Das ist ja immerhin auch schon was. 
Und 'n bißchen Lesen und Schreiben 
kann sie ja jetzt wenigstens.” 

Clark nickte. Für ihre fünfzehn 
Jahre war Nandry tatsächlich recht 
geschickt im Haushalt. Eines Tages 
würde sich bestimmt ein junger 
Mann finden, der ihre Fähigkeiten 
zu schätzen wußte. 

Der Schulbeginn fiel Marty dies- 
mal leichter. Es tat ihr nicht mehr 
so weh, Missie losziehen zu sehen, 
und durch Nandrys Hilfe waren die 
beiden Jungen im Haus keine zu- 
sätzliche Belastung. 

Marty war, wenn sie ehrlich sein 
sollte, sogar mehr als dankbar für 
Nandrys tatkräftiges Zupacken im 
Haushalt, denn in zwei kurzen Mo- 
naten erwartete die Familie wieder 
Zuwachs. Ohne je ein Wort darüber 
zu verlieren, übernahm Nandry die 
Sorge für die beiden Jungen. Sie 
nahm sie mit, wenn sie die Hühner 
füttern ging, brachte Arnie zu 
seinem Mittagsschlaf ins Bett und 
half in der Küche und bei der 
Wäsche. Marty dankte ihr oft für die 
unzähligen Handgriffe, die sie ihr so 
bereitwillig abnahm. 

(Fortsetzung folgt...) 


Männersache 


s war in einem Jungen-Ferien- 

lager. Einer reiste früher ab. Die 
anderen brachten ihn an die Bahn. 
Da stand die fröhliche Schar vor 
dem Zug und gab dem Abreisenden 
gute Ratschläge für die Fahrt. Ein 
großes Gelächter aber erhob sich, als 
einer ganz ernst zum Wagenfenster 
hinaufrief: “Du, vor allem vergiß das 
Atmen nicht!” Wer wird denn das 
Atmen vergessen?! 

Ich behaupte, es gibt Jünger Jesu, 
die vergessen es. Natürlich nicht das 
Atmen des Leibes, der Lungen. Das 
vergißt keiner. Das besorgen wir 
sogar im Schlaf. Aber Jünger Jesu 
wissen von einem neuen Leben aus 
Gott, von einem inneren Menschen. 
Und der will auch atmen. Das 
Atmen des geistlichen Menschen ist 
das Gebet. Wie beim Atmen die ver- 
brauchte Luft ausgestoßen wird, so 
darf ich im Gebet alles Dunkle und 
Schwere, alle Sünde und Schuld, alle 
Sorge und alles Leid vor dem Herrn 
ausschütten. Und wie ich beim 
Atmen reine Luft einatme, so darf 
ich im Gebet - ja, ich darf es so 
sagen — Ewigkeitsluft einatmen. 

Wenn die Atmungsorgane, die 
Lungen, nicht in Ordnung sind, ist 
der Mensch todkrank und in höch- 
ster Lebensgefahr. Und wenn im 
Leben eines Christen das Atmen des 
geistlichen Menschen, das Gebets- 
leben, nicht in Ordnung ist, so ist 
das Glaubensleben tödlich gefähr- 
det. Das Wachstum des Glaubens 
hängt davon ab, ob man ein regel- 
mäßiges und gesammeltes Gebets- 
leben führt. 

Das soll noch an einem anderen 
Beispiel deutlich gemacht werden. 
Da hat einer einen Freund. Aber 
durch allerlei Umstände kommt es, 
daß er seinen Freund lange Zeit 
nicht sprechen kann. Was ist die 
Wirkung? Die Freundschaft erkaltet. 
Wenn ich mich bekehre, wird Jesus 
mein Freund. Die Freundschaft 
kann natürlich nur wachsen und 
vertieft werden, wenn ich einen 
stetigen Umgang mit dem unsicht- 
baren und doch nahen Freund habe. 
Darum spielt das Gebet im Leben 
der großen Männer und Frauen 
Gottes eine so bedeutende Rolle! 
“Jakob ging am Abend auf das Feld 


Vom Reden des Herzens mit Gott 


hinaus, um zu beten” (1. Mose 24,63). 
Abraham blieb stehen vor dem 
Herrn” (1. Mose 18,22). Samuel läßt 
durch alle Unruhe eines bevorste- 
henden Überfalls sich nicht aus der 
Stille treiben. “Er schrie zum Herrn” 
(1. Samuel 7,9). Daniel “...fiel dreimal 
des Tages auf die Knie, betete, lobte 
und dankte” (Daniel 6,11). Petrus geht 
in Jerusalem in den Tempel und 
steigt in Joppe auf den Söller, “um 
zu beten” (Apostelgesch. 3,1 und 10,9). 

Ich bin oft gefragt worden, ob man 
denn zu Gott, dem Vater, oder zum 
Sohne Gottes, Jesus, beten solle. Ich 
meine, das sei völlig dasselbe. Hat 
doch Jesus schon in seinen Erdenta- 
gen gesagt: “Ich und der Vater sind 
eins!” (Johannes 10,30). Er ist zur 
Rechten des Vaters auf dem Thron 
der Gnade, vor den die Gebete der 
Heiligen als Räuchwerk gebracht 
werden. Ja mehr, er ist der, der für 
uns eintritt und unsere Gebete vor 
Gott unterstützt (Offenbarung 5,8; Römer 
8,34). 

Es muß allerdings unsere Sorge 
sein, daß unser Gebet vor Gott 
taugt, denn es gibt tatsächlich “un- 
taugliche” Gebete. “Und ob ihr schon 
viel betet, höre ich euch doch nicht”, 
sagt der Herr durch den Mund des 
Jesaja zu dem abtrünnigen Israel 
(Jesaja 1,15). Warum hört er nicht? 
Weil sie sich nicht entschließen 


wollen, mit klar erkannten Sünden 
zu brechen. 

Ein Beispiel für ein untaugliches 
Gebet ist vor allem das Gebet des 
Pharisäers im Tempel (Lukas 18, 10ff.). 
‘Warum ist dessen Gebet untauglich? 
Weil hier der “natürliche”, “fleisch- 
liche” Mensch versucht zu beten. Vor 
Gott gilt aber nur, was von ihm 
selbst stammt, also nur das Gebet, 
welches eine Frucht seines Gei- 
stestriebes ist, welches aus einem 
geistlichen und nicht aus einem 
“fleischlichen” Herzen kommt. 
Darum sagt Gott: “Ich will ausgießen 
den Geist der Gnade und des Gebets” 
(Sacharja 12,10). Gottes Heiliger Geist 
lehrt uns recht beten und heiligt 
unser Gebet. 

So muß gerade für den betenden 
Menschen die ernste Sorge die sein, 
daß er diesen Heiligen Geist des 
Gebetes von Gott habe. Um diesen 
Heiligen Geist dürfen wir bitten. 
Und wir bitten hier nie vergeblich. 
Es steht nirgendwo in der Bibel, daß 
Gott nach meinem Willen tun will, 
wenn ich etwa um schönes Wetter 
für einen Ausflug bitte. Da handelt 
er manchmal in seiner Weisheit 
anders, als ich bete. Aber um den 
Heiligen Geist bittet man nie ver- 
geblich. Wir haben dafür Jesu Ver- 
sprechen (Lukas 11,13).® 

(Wilhelm Busch in Der Glaube wächst) 








“Hast du eine Sorgenlast, die dir raubet Fried und Rast: 
Jesu Herz dir offensteht; mach aus Sorgen ein Gebet! 


Glühet tief in deiner Brust ird’scher Hoffnung süße Lust; 
Achte fein, wo Jesus geht, werde stille im Gebet! 


Bist du traurig und allein, drückt dich bitt're Seelenpein: 
dein Erbarmer dich versteht; suche Tröstung im Gebet! 


Droht des Feindes Macht und List, flieh’ zu dem, der Sieger ist, 
und von Seiner Majestät ziehe Kraft an im Gebet! 


Willst du Jesu Dieser sein, sorg im stillen Kämmerlein, 
daß Sein Geist dich rein umweht, hole Weisung im Gebet! 


Was dein Herze auch bewegt, ob sich Schmerz, ob Wonne regt: 
flieh’ zu Jesu früh und spät, mach aus allem ein Gebet!” 


(Dora Rappard) 
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Gemeindenachrichten 





Elmwood M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


E: war im Juli 1997, als wir un- 
seren Seniorpastor, Keith 
Poysti, und seine Frau Heidi, samt 
ihren Kindern Nathan, Rachel und 
Sarah willkommen hießen. Heute 
sind wir dem Herrn sehr dankbar 
für seine Führung in dieser Hin- 
sicht. Im Spätherbst begann Pastor 
Keith, mit der Hilfe eines Komitees, 
den Prozeß einer Scharfeinstellung 
der Gemeinde (Re-Focusing Pro- 
cess). In der Durchführung dieses 
Prozesses soll entdeckt werden, 
welche Veränderungen in der Ge- 
meinde gemacht werden müssen, 
um sie gesund zu erhalten und um 
zukünftiges Wachstum zu erzielen. 
Nach vielen Stunden der Arbeit und 
des Planens soll der Prozeß in 
diesem Herbst beendigt werden. Ein 
konkreter Plan, der in den nächsten 
Jahren zur weiteren Arbeit im Ge- 
meindebau und in der Evangelisa- 
tion Anleitung geben soll, wird der 
Gemeinde vorgelegt werden. Dieses 
Vorgehen hat der Gemeinde jetzt 
schon zum Segen gedient, und wir 
hoffen, daß es sich auch in Zukunft 
für uns zum besten auswirken wird. 
Während dieser Zeit wurde in der 
Gemeinde weiter gearbeitet. Am 31. 
Januar und am 1. Februar 1998 hat- 
ten wir eine Missionskonferenz, auf 
der Vietor Hamm uns mit Bot- 
schaft und Berichten diente. Dann, 
am 3. April, tagte unser jährlicher 





Bibeltag, wo das Thema “Das Kreuz 
und die Auferstehung Jesu” behan- 
delt wurde. Die Brüder Hugo 
Jantz, Gerhard Friesen und unser 
Pastor, Abe Neufeld, dienten mit 
dem Wort. Die Versammlungen wur- 
den durch Musik und Gesang von 
dem MB Communications Män- 
nerquartett und dem North Kildo- 
nan Mennonitenquartett von der 
Roch Avenue Gemeinde in Winnipeg 
ergänzt. Die Kinder, bis zum Alter 
von 12 Jahren, fanden in einem von 
Child Evangelism durchgeführten 
Programm Betreuung. Alle wurden 
mit einem Mittagessen im unteren 
Saal bedient. Der Besuch war gut 
und der Segen des Herrn offenbar. 

In den letzten Monaten haben wir 
zwei Tauffeste gefeiert, die uns zur 
großen Freude gereichten, besonders 
weil es sich vielfach um junge Täuf- 
linge handelte. Am 1. März wurden 
Rachel Poysti und Lauro Funk 
getauft und später, zusammen mit 
Meryl Harder und Rob Enns, in 
die Gemeinde aufgenommen. Dann, 
am 7. Juni, waren es die Täuflinge 
Elfrieda Harvey, Sarah Poysti 
und Lawrence Wiebe. Sie wurden 
zusammen mit Bill und Anna Ban- 
man, Kay Hiebert, Rick und 
Karen Hiebert, Erika Sawatsky 
und Karl und Sherry Klassen in 
die Gemeinde aufgenommen. Pastor 
Poysti diente mit der Taufe. 

Am 14. Juni brachten Eltern ihre 
Kinder, um sich und ihre Kleinen 
dem Herrn zu weihen. Es waren 
Franzine Funk 
mit Sohn Tyson 
Riley Jacob; 
Brian und 
Meryl Harder 
mit Tochter Calli 
Jayde; Erdman 
und Gredel Hie- 
bert mit Sohn 
Jason James; 
Rick und Karen 
Hiebert mit 
Alexander 





Tauffeier am 7. Juni 1998 in der Elmwood M.B. 
Gemeinde. Vorne, von links: Erika Sawatzky, 
Sarah Poysti (T), Kay Hiebert, Anna und Bill Ban- 
man. Mitte: Elfrieda Harvey (T), Lawrence Wiebe 
(T), Sherry Klassen, Karin Hiebert, Pastor Abe 
Neufeld. Hinten: Pastor Keith Poysti, Pastor 
Michael Dyck, Karl Klassen, Rick Hiebert. 


James und Jen- 
nifer Larissa; 
Andrew und 
Donna Klassen 
mit Sohn Paul 
Andrew; und 
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Jim und Karen Warner mit Sohn 
Frederick John. 

Am Nachmittag sollte das Gemein- 
depicknick im Freien stattfinden. 
Weil es regnete, versammelten wir 
uns im unteren Saal und hatten 
recht frohe Stunden. 

Wir haben auch Trauer und Ab- 
schied erlebt, indem wir Begräbnisse 
gehabt haben. Im September 1997 
starb Isaac Goertz, der viele Jahre 
Mitglied dieser Gemeinde war. Im 
November war es Lydia Enns, auch 
nach einem langen und treuen 
Dienst zu Hause und in der Ge- 
meinde. Ida Penner starb kurz vor 
Weihnachten. Früher war sie eine 
Lehrerin gewesen. Sie sehnte sich 
schon sehr nach einer Heimkehr 
zum Herrn. Ganz plötzlich, nach 
wenigen Tagen der Krankheit, tru- 
gen wir Jacob Wiebe zu Grabe. Er 
war ein stiller, aber tätiger Mann, 
der den Herrn liebte. Und vor 
kurzem wurde Harry Thiessen von 
Elmwood aus begraben. Er gehörte 
zur Salem M.B. Gemeinde, war aber 
früher viele Jahre lang, mit seiner 
Frau Evelyn, Diakon in unserer 
Gemeinde gewesen. Also, einer nach 
dem anderen, ist nun “auf ewig bei 
dem Herrn”. 

Während all diesem gehen die 
Sonntagmorgenandachten weiter — 
in deutscher und in englischer 
Sprache. Die Jugend arbeitet im Se- 
gen unter der Anleitung des Jugend- 
pastorenehepaars Michael und 
Deb Dyck. Wir sind immer wieder 
dankbar für das rege und segens- 
reiche Gemeindeleben, das wir er- 
fahren dürfen.® (Margaret Harder) 


Garden Valley 
Community Gemeinde 
-in Kelowna, British Columbia — 


or zwei Jahren entstand in der 
North Glenmore Umgebung von 
Regina die Garden Valley (M.B.) 
Community Gemeinde. Für das Pas- 
torenehepaar Geoff und Brenda 
Neufeld war die Gründung dieser 
Gemeinde ein Traum, der, unter der 
Anleitung der BC M.B. Konferenz 
Behörde für Gemeindebau und dem 
“elterlichen” Ansporn der Willow 
Park M.B. Gemeinde, in Erfüllung 
ging. 
Seit ihrem Beginn hat die Garden 
Valley Gemeinde, auf Gott vertrau- 


end, der das Unmögliche tun kann, 
versucht, gemeindefremde Men- 
schen mit der lebensverändernden 
Botschaft des Wortes Gottes zu er- 
reichen. 

Die Gemeinde hat seit ihrem 
ersten Gottesdienst am 1. Oktober 
1996, über alle Erwartungen, eine 
Anzahl von Menschen angezogen, 
die sich entschlossen haben, ein Ver- 
hältnis mit Christus einzugehen. 
Das Gemeindewachstum hat schon 
mehrere Male sein Ziel überschrit- 
ten, und jedesmal wurde das 
Unmögliche möglich durch Glaube, 
Gebet und Ausdauer. 

Im Frühling 1997 wurde es deut- 
lich, daß der bisherige Versamm- 
lungsort, eine lokale Grundschule, 
bald zu klein sein würde. Ein Team 
von fünf Männern begann die Suche 
nach Baugelände, stellte jedoch bald 
fest, daß kein Bauland mehr zu 
erhalten war. Das einzige Stück 
Land, das vielleicht in Frage kom- 
men könnte, war eine Eiersortierfab- 
rik mit drei Ackern Land, eine kurze 
Strecke vom bisherigen Versamm- 
lungsplatz entfernt gelegen. Prob- 
lematisch war die Tatsache, daß sie 
nicht zum Verkauf war! 

Nachdem sie alle notwendige In- 
formationen in Betracht gezogen 
hatten, wurde für die Bereitstellung 
dieser Fabrik gebetet. Am nächsten 
Tag traf Pastor Geoff Neufeld eine 
junge Frau der Gemeinde, die er- 
wähnte, daß ihr Vater sich mit dem 
Gedanken herumtrug, sein Land zu 
verkaufen. Er hatte sich gewundert, 
ob die Gemeinde vielleicht in Zu- 
kunft an seinem Grundstück inte- 
ressiert wäre. Zum Erstaunen aller 
stellte sich letztlich heraus, daß es 
sich bei seinem Grundbesitz um 
dieselbe Eiersortierfabrik handelte, 
um die die Gemeindeleiter am Tag 
vorher gebetet hatten. 

Schon nach einigen Monaten wur- 
de ein Vertrag verhandelt, und die 
Gemeinde wurde zum Gebet für die 
Finanzierung aufgerufen. Die 1997 
Osterkollekte sollte nun die benö- 
tigten $200.000 erheben. Als man 
alle Gaben zusammengezählt hatte, 
konnte die Gemeinde Gott Preis und 
Dank für eine Summe von $206.000 
bringen - genug, um den Vertrag 
endgütlig abzuschließen. 

Das Gebäude wurde renoviert, und 
am 29. März 1998 konnte die Ge- 
meinde in ihr neues Gebäude einzie- 


hen. Das Gemeindehaus bietet 
Raum für 420 Personen. Seit ihrem 
Umzug ist die Garden Valley Ge- 
meinde zu 300 regulären Teilneh- 
mern herangewachsen. Gottesdien- 
ste am Sonntagmorgen verzeichnen 
über 400 Besucher. (MBH) 
® 
Grace M.B. Gemeinde - Der Pas- 
tor der Grace M.B. Gemeinde in 
Penticton, BC, zusammen mit seiner 
Gemeinde, preist Gott für eine wach- 
sende Jugendarbeit und mehrere 
Entscheidungen für Christus. 
Leitung der Jugendarbeit fällt in die 
Hände von Scott und Joanne 
Young. Am 31. Mai wurde ein 
Gottesdienst mit der Trinity Baptis- 
tengemeinde aus Kelowna ver- 
anstaltet, zu dem 197 Personen 
erschienen. Besonders erfreulich 
waren neue Besucher aus der Nach- 
barschaft. Pastor Esau bat um Für- 
bitte für den Vorstand und die Lei- 
tung der Gemeinde, da sie sich im 
September eine Rüstzeit geplant 
hatten. (Gemeindebulletin) 
® 
Die South Abbotsford (MB) Ge- 
meinde in BC versammelte sich am 
Kanada Tag (28. Juni) mit der 
Mountain Park Community Ge- 
meinde und der New Life Christian 
Reformed Gemeinde zu einem 
gemeinsamen Gottesdienst. Zwei 
besondere Ziele sollten dabei verfolgt 
werden: 1. Anerkennung der im 
öffentlichen Dienst beschäftigten 
Leute in Abbotsford und 2. Man 
wollte die Umwelt mit den ver- 
schiedenen Programmen der Ge- 
meinden bekanntmachen. Wäre das 
Wetter nicht passend gewesen, hätte 
man sich in dem dafür gemieteten 
AgRec Gebäude versammelt. 
(Gemeindebulletin) 
® 
Am 31. Mai dieses Jahres schloß die 
West Clearbrook (MB) Gemeinde 
ihre Türen. Die junge Gemeinde, in 
einem Stadtteil von Abbotsford (BC), 
war 1989 begonnen worden, als die 
BC M.B. Konferenz Bert Kam- 
phuis als Gemeindegründer berief 
und sich 18 Erwachsene bereit er- 
klärten, Gründungsmitglieder dieser 
Gemeinde zu werden. Am 9. März 
1990 bewarb die junge Gemeinde 
sich mit 36 Mitgliedern zur Auf- 
nahme in die BC M.B. Konferenz. 
Die erste Taufe mit drei Jugend- 
lichen fand am 3. April desselben 


Jahres statt. Gleichzeitig wurden 14 
Personen durch Überweisung aufge- 
nommen. Die Gemeinde zeichnete 
sich besonders durch ihren Dienst in 
der Gefängnismission und Be- 
reitschaft zur Mission aus. Zu einer 
Zeit wirkten Gemeindemitglieder 
mit 18 Sträflingen. In der Zeit ihres 
Bestehens sandten sie 20 Missionare 
aus. Die Philosophie der Gemeinde 
war eine Mischung des traditio- 
nellen und zeitgemäßen. 1992 wurde 
ein zweiter Pastor, Bill MceGlad- 
dery, als Pastor für Familien, 
angestellt, der, als Pastor Kamphuis 
im Frühling 1994 sein Amt nieder- 
legte, die Arbeit alleine weiterführte. 
Im Oktober 1997 händigte auch er 
seine Resignation ein. Obwohl Ron 
Braun als zeitweiliger, halbzeitiger 
Pastor berufen wurde, hatte die 
Anzahl der Mitglieder begonnen, 
ständig abzunehmen - zum Teil 
durch Wohnwechsel, aber auch, in- 
dem Gemeindemitglieder in die Mis- 
sion gingen oder andere christliche 
Dienste verrichteten. (Gemeindebulletin) 
® 
Greendale M.B. Gemeinde - 
Diese Gemeinde in Chilliwack, BC 
preist den Herrn für Wachstum, das 
in einem positiven Geist geschieht. 
Gemeindemitglieder bitten um Für- 
bitte in der Planung und der Durch- 
führung ihres neuen Gottesdienstes 
am Samstagabend, beginnend im 
September. Die Sommerbibelschule 
(6.-10. Juli), zu der man 120 Kinder 
erwartete, sollte dazu führen, daß 
Gottes Wort eine lebensverändernde 
Auswirkung auf sie hat. 
(Gemeindebulletin) 
® 
Harrison Gospel (MB) Chapel in 
Harrison (BC) war während der 
Festlichkeiten des Städtchens vom 
3.-12. Juli, Gastgeber einer Kunst- 
ausstellung unter dem Thema “Sieh 
den Schöpfer: Das Widerspiegeln 
von Gottes Kunst”. Mehrere christ- 
liche Maler hatten die Einladung 
angenommen, ihre Gemälde zur 
Ehre Gottes auszustellen. Die Ge- 
meinde hoffte und betete, daß viele 
Besucher dadurch den wahren 
Schöpfer erkennen würden und Ihm 
ihren Glauben schenken könnten. 
(Gemeindebulletin) 
T 1 


Echtes Gebet erfordert Kraft. 
(HUDSON TAYLOR) 
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Abram und Lily Löwen 


Abram Löwen 
feiert seinen 
100jährigen Geburtstag 


s war ein froher Tag am 12. April 
1998, als Abram Loewen im Krei- 
se seiner Familie und Freunden sei- 
nen 100jährigen Geburtstag feierte. 
Er wohnt mit seiner Frau Lily 
immer noch in seiner eigenen Woh- 
nung. Gesundheitlich geht es ihm, 
dem Alter entsprechend, gut, und er 
interessiert sich am Leben. Als er 
jünger war, schrieb er viele Gedich- 
te, darunter auch das abgedruckte 
“Unverdiente Gnade”, das ihm zu 
seinem Ehrentag vorgelesen wurde. 
Heute noch kann er einige seiner 
Gedichte auswendig aufsagen. Er ist 
ein dankbarer Pionier, auch in 
seinem hohen Alter, und damit ein 
Beispiel für die Jüngeren in seiner 
Umgebung. 

Zu seinem 100jährigen Geburtstag 
erhielt er viele Glück- und Segens- 
wünsche, einschließlich Geburts- 
tagsgrüße von Königin Elisabeth 
und anderen Persönlichkeiten. Der 
meist geschätzte kam jedoch von der 
Clearbrook M.B. Gemeinde und Pas- 
tor Pauls. (Heinrich und Hedwig Unruh) 


BIER 






Abram Löwens Tochter 
Herta und Hedwig Unruh 
singen ihm ein Lied 
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Familien- und Dankfeste 











Unverdiente Gnade 


Wie groß ist die Güte des Herrn! 
Oft hat sie mein Herze gerühret. 
Gott hat mich so treulich geführet. 
Er war mir ein leuchtender Stern. 


Barmherzig und gnädig ist Er. 

In all meinen Tagen und Jahren 
ließ Er mir viel Gutes erfahren; 
half tragen die Lasten so schwer. 


Er neigte sich huldvoll herab; 

vergab mir die Menge der Sünden, 
ließ seligen Frieden mich finden. 

Es deckt mich Sein Stecken und Stab. 


Wie hoch auch die Sonne sich hebt, 
wie weit auch sie streckt ihre Pfade; 
viel weiter noch reicht Seine Gnade, 
die Tag und Nacht über mich schwebt. 


Und ob auch im finsteren Tal 

mich Wetter und Wogen erschrecken, 
so kann Sein Erbarmen mich decken, 
bewahren vor Unglück und Fall. 


Sein Wort ist mir allzeit ein Licht. 
Und wenn in dem Lichte ich gehe, 
verspür’ ich des Heilandes Nähe. 
Und wahrlich: Dann irre ich nicht. 


Wie kann ich vergelten Dein Tun? 

0 Herr, womit kann ich Dir dienen: 
mein Undank, wie kann ich ihn sühnen? 
Wie kann ich in Seligkeit ruhn? 


Dein Lob sei mein stetes Bemühn. 

Dir will ich in Ewigkeit danken; 

mein Lobpreis soll nimmermehr 
wanken. 

Schon hier - und einst droben 

soll ewiglich loben 

mein Mund Dich in himmlischen Höhni 


(Abram Löwen) 








Peter Kroeger 
feiert seinen 
80jährigen Geburtstag 




















Peter Kroeger 


m 29. Juni wurde Peter Kroe- 

gers 80. Geburtstag im schönen 
Gemeinschaftsraum vom Bethania 
Haus in Winnipeg gefeiert. Dazu 
waren 50 Gäste zu einer Mahlzeit 
mit darauffolgendem Programm ein- 
geladen. Peters Frau, Adina, und 
ihre Schwester Wally hatten alles 
gut vorbereitet und organisiert. 

Peter und Adina haben zwei Söh- 
ne, Ernst und Werner. Der älteste 
Sohn, Ernst, ein Kunstfotograf und 
Lehrer, war von Banff angereist. Der 
zweite Sohn, Werner, und seine 
Frau Kimberly, beide Lehrer, woh- 
nen in Manitoba und haben ein 
zweijähriges Söhnchen, David. Die 
anderen Gäste waren Verwandte 
und Freunde von Peter und Adina. 

Sohn Werner begrüßte die Gäste. 
Das Tischgebet wurde von Prediger 
Franz Wiebe gesprochen. Nach dem 
schmackhaft zubereiteten Essen 
wurde ein Programm gebracht, das 
abwechselnd von Peter und Adinas 
Söhnen geleitet wurde. 

Zur christlichen Erbauung sprach 
Prediger Franz Wiebe über den 
Trautext von Peter und Adina, 
Psalm 37,5: “Befiehl dem Herrn dei- 
ne Wege und hoffe auf ihn; er wird’s 
wohl machen” — eine Zusage, die für 
den Lebensweg der Kroegers beson- 
ders zutreffend war. 

Frau Grete Bergmann, Peters Ku- 
sine zweiten Grades, las das Gedicht 
“80. Geburtstag”, das aus dem Büch- 
lein “Glaubensbekenntnis” entnom- 
men war. Diese Gedichtssammlung 
ist eine Auswahl von Peter Kroegers 
vielen religiösen Gedichten, die vie- 


len der Rundschauleser bekannt 
sein würden. 

Zur Freude aller Beteiligten gerie- 
ten auch die bekannten Lieder (“Ich 
singe Dir mit Herz und Mund”, 
“Wach’ auf, mein Herz und singe”, 
“Geh’ aus, mein Herz, und suche 
Freud”, “How Great Thou Art”), die 
mit Klavierbegleitung des Organi- 
sten Peter von Kampen gesungen 
wurden. Dieser spielte noch einige 
schöne Klavierstücke. Frank Bergen 
spielte auf seiner Konzert Mundhar- 
monika, in verschiedenen Variatio- 
nen, das Volkslied “Hab’ oft im Krei- 
se der Lieben”. 

Peters Bruder Arthur erwähnte, 
daß Peter das reife, biblische Alter 
erreicht hatte und las Psalm 90,10 
vor. Er erzählte auch Geschichten 
von ihren gemeinsamen Kinder- und 
Jugendjahren. Peter, wie es von ei- 
nem Erstgeborenen oft erwartet 
wird, hatte oft hart anpacken müs- 
sen. Ihr Vater, Peter Kroeger, der 
1937 verschleppt wurde, erwartete 
etwas von seinen Kindern, das 
jedoch immer lehrreich und nützlich 
für sie war und oft aus reiner Freude 
getan wurde. Der jüngste Bruder, 
Harry, mußte leider sein junges 
Leben im fernen Sibirien lassen, 
wohin er mit der Mutter aus dem 
Wartegau geschickt wurde. Sie kam 
1960 zu ihren zwei Söhnen nach 
Kanada. 

Sohn Ernie erzählte unter ande- 
rem vom Fahrrad und der Schreib- 
maschine seines Vaters. Beide wer- 
den von seinem Vater viel benutzt, 
solange er sich erinnern konnte. Das 
Fahrrad, der alte Drahtesel, ist bis 
zum heutigen Tag sein Lieblings- 
Transportmittel. Und auf der mehr 
als 50 Jahre alten Schreibmaschine, 
von der Mutter “Klapperkasten” ge- 
nannt, hat er seine vielen Gedichte 
und Briefe geschrieben. Er äußerte 
in schlichten Worten, wie sehr er das 
Elternhaus schätze und wie hoch er 
seinen Vater, nicht nur als Vater, 
sondern auch als Freund achte. 
Dieselben Gedanken galten auch 
seiner Mutter, deren Geburtstag am 
27. Juli ist und schon Jahre zusam- 
men mit dem des Vaters gefeiert 


wird. 

Zuletzt dankte der nun 80jährige 
Peter allen seinen Gästen und seiner 
Familie für ihr Kommen, ihre 
Freundschaft, die vielen Glückwün- 
| sche und Geschenke.® (Arthur Kroeger) 





Zum achtzigsten Geburtstag 


"Wir gratulieren herzlich 


Dir zum Geburtstag heut’! 
Und war's auch manchmal schmerzlich, 
so gab’s doch auch viel Freud! 


Es hat in achtzig Jahren 

der Herr dich treu bewahrt; 
beschützt in viel'n Gefahren, 
sich herzlich offenbart. 


Du führst dein Glaubensleben 
in Gott, dem treuen Herrn, 

im frohen Heimwärtsstreben 
zu ihm, dem Lebensstern. 


Hast viel zurechtgewiesen 
im Wandel nach dem Wort; 
den Heiland stets gepriesen, 
gefolgt ihm immerfort. 


Durch reges Weitergeben 
aus deines Herzens Schatz 
fand froh in mancher Leben 
der Herr den rechten Platz. 


Mög’ Gott, der Herr, im Segen 
dir ferner gnädig sein; 
auf allen Lebenswegen 
dich inniglich erfreu’n. 


(Peter Kroeger) 





























Jubiläumsdankfest 


ine gemeinsame Feier als 
EB: für Gottes Führung im 
Leben der Neukanadier und 
deren Nachkommen findet am 
20. September 1998 in der Uhit- 
ed Mennonite Church, 335 Lin- 
well Road, St. Catharines, 
Ontario um 3 Uhr Nachmittags 
statt. Der Gastredner ist Ron 
Mathies, Direktor des MCC von 
Akron, Pennsylanien. Ein Mas- 
senchor unter der Leitung von 
Harris Loewen wird zum Pro- 
gramm beitragen. Nach dem Pro- 
gramm werden Erfrischungen 


serviert. (Herman Kroeker) 


























Goldene Hochzeit 





David und Mary Hubert 
(Coaldale, Alberta) 


avid und Mary (Siebert) Hu- 

bert hatten ihre Hochzeit am 
11. April 1948 in der Coaldale M.B. 
Gemeinde gefeiert. Ihr Goldenes 
Ehejubiläum fand, im Kreise der 
Familie und mit Freunden, am 28. 
Juni 1998 statt. Vor 50 Jahren hat- 
ten sie sich als ihr Motto den 
Bibelvers aus Psalm 86,11 gewählt: 
“Weise mir, Herr, deinen Weg, daß 
ich wandle in deiner Wahrheit.” 

Gott segnete diesen Ehebund mit 
fünf Kindern: John (Dorothy) Hu- 
bert, Linda (Mel) Funk, Frank 
(Elfrieda) Hubert, Alvin (Janet) 
Hubert und Leona (Ed) Bartel. Das 
Jubelpaar hat 19 Enkel, von denen 
einer schon verheiratet ist. Die Fa- 
milie ist Gott für seine Liebe und 
Treue in ihrem Leben dankbar. 

Die Kinder und Enkel brachten ein 
inhaltsreiches Programm mit Ge- 
sang und Musik sowie einer Darstel- 
lung. Ein besonderer Höhepunkt 
war, als ein jedes der Kinder den 
Eltern einen kurzen Tribut brachte. 
Auch überreichte jedes der Kinder 
und Enkelkinder eine Blume, die 
zusammen einen schönen Strauß 
von 30 Blumen bildeten. Danach 
sang die Familie das Lied “Count 
your Blessings, Name them One by 
One”. Ein Gemeinschaftsmahl folgte 
dem Programm. 

Für die Zukunft wurde ihnen die 
Verheißung aus Psalm 33, 20-22 
mitgegeben: “Unsre Seele harret auf 
den Herrn; er ist unsre Hilfe und 
Schild. Denn unser Herz freut sich 
sein, und wir trauen auf seinen heili- 
gen Namen. Deine Güte, Herr, sei 
über uns, wie wir auf dich hoffen.” 

(A. Kornelsen, Korr.) 
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Aus dem Leben erzählt... 





Von den Steppen der Ukraine zu den Prärien Manitobas 


4. Fortsetzung 


nser Ziel hielten wir stets vor 

Augen. Wir wollten so schnell 
wie möglich die Sprache erlernen 
und Geld sparen, um die Schule 
besuchen zu können. Ich erinnerte 
mich damals oft an C.C. Peters, der 
von Kanada nach Filadelfia 
(Paraguay) gekommen war, um 
Lehrer auszubilden. Was das 
Erziehungswesen in den Anfangs- 
jahren der Kolonien betraf, hat 
dieser Bruder dort Wunder gewirkt. 
Ab und zu erzählte er auch von 
seinem Sohn, Franz C. Peters. Als 
wir erfuhren, daß dieser Mann, der 
sich in Kanada ein großes Ansehen 
erworben hatte, eine Gemeinde in 
Kitchener (Ontario) leitete, wurde 
mein Wunsch groß, ihn kennen- 
zulernen. 

Eine Gelegenheit dafür ergab sich 
eines Tages, als mein Freund sich 
bereit erklärte, mich dorthin zu 
fahren. Bruder F.C., wie er oft 
genannt wurde, enttäuschte mich 
nicht. Er verfügte über ein großes 
Wissen und fand auf alle meine Fra- 
gen Antworten. Seine Ermutigung 
“Ein Mann kann in diesem Lande 
alles erreichen was er will” hat mich 
von damals an bestimmt und zu 
meinem Wollen, die Bibelschule und 
Universität zu besuchen, beigetra- 
gen. Ich wollte Lehrer und Prediger 
werden. Beim Abschied erklärte er: 
“Sagen Sie Ihrer Frau, Sie haben 
einen Freund gefunden.” Gleichzei- 
tig bot er seine Mithilfe an. 

Ermutigt und voller Hoffnung 
meldete ich mich zu einem Fernkur- 
sus an, um die englische Sprache zu 
lernen. Mit viel Mühe und viel Hilfe 
von den Krankenschwestern hatten 
wir in acht Monaten soviel gelernt, 
daß wir uns verständigen konnten 
und wußten, worum es sich han- 
delte. Jetzt war der Herbst aber 
schon angekommen, und es war Zeit, 
sich bei einer Schule anzumelden. 
Mit Hilfe von Bruder F.C. konnten 


- Meine Lebensgeschichte — 


wir uns beim damaligen Mennoniten 
Brüder Bibelcollege (MBBC) in Win- 
nipeg (Manitoba) vorstellen. Der 
damalige Schulleiter, Heinrich 
Janzen, lud uns ein, nach Winnipeg 
zu kommen, auch würde eine Woh- 
nung bereitgestellt werden. 

Obwohl das eine große Hilfe war, 
mußte die Reiseschuld zuerst be- 
zahlt werden. Ja, wir wollten uns 
weiterbilden, um Gott besser dienen 
zu können. Doch ohne finanzielle 
Mittel war das nicht möglich. Mein 
Freund Jacob Braun kam mir in 
dieser Situation zur Hilfe. Auf die 
Bedingung einer Rückzahlung, wenn 
es mir möglich sein würde, bezahlte 
er mir sofort die Reiseschuld. Mit 
der Zeit haben wir das gewissenhaft 
getan. 

Inzwischen hatte Gott uns einen 
Sohn geschenkt. Voller Freude, aber 
auch etwas Zagen, ging es nun von 
Vineland per Bahn nach Toronto 
und weiter nach Winnipeg. Hier war 
der Winter schon eingekehrt. Henry 
Janzen, ein Student, holte uns ab 
und brachte uns zum MBBC. Uns 
wurde eine Wohnung in Eben-Ezer 
Hall zugewiesen. Sie war für Stu- 
denten geeignet, aber auch junge 
Familien fanden hier ein Heim 
während ihrer Studienzeit. Wir 
waren so dankbar, daß sich alles auf 
demselben Schulgelände befand. 

Da der Unterricht schon begonnen 
hatte, stieg ich sofort ein. Wenn 
Maria, die am Anfang nur Englisch 
studierte, in der Schule war, paßte 
ich auf unser Kind auf. Die Gelegen- 
heit bot sich auch, am Abend einige 
Kurse zu belegen, und Maria war 
immer gerne beim Singen dabei. Ich 
lernte meine Lehrer schätzen. Sie 
waren tüchtig, und ich nahm es als 
Vorrecht an, solche großartigen 
Lehrer zu haben. Am Anfang konnte 
ich noch einige Fächer in der 
deutschen Sprache belegen, was mir 
eine Hilfe war, bis ich im Englischen 
folgen konnte. Bruder Abram H. 
Unruh, John A. Toews, David Ewert, 


Heinrich Janzen, Isaak Redekopp, 
Jacob Quiring und F.C. Peters 
waren meine gelehrten Lehrer. 
Nicht zu vergessen war Frau Esther 
Horch, die den Grund für die engli- 
sche Sprache legte. Sie liebte die 
Schönheit der Sprache und verstand 
es, diese weiterzugeben. 

Wir haben unendlich viel in unse- 
rer Kollegezeit lernen können, auch 
wie man mit Leuten auskommen 
kann. “Lasset die Liebe Christi reich- 
lich unter euch wohnen” riefen wir 
uns oft gegenseitig zu. Wir waren 
immer beschäftigt. Einige Nächte 
pro Woche arbeitete ich bei “Display 
Industries”, und zusammen putzten 
wir das Schulgebäude. Einige Win- 
ter bediente ich auch den großen 
Kohlendampfofen, um für unseren 
Unterhalt zu sorgen. Während wir 
hier wohnten, kam unser zweites 
Kind, Adelheit, zur Welt. Jede freie 
Minute mußte jedoch zum Studium 
ausgenützt werden, denn ich wollte 
in vier Jahren das ganze Programm 
beendigt haben. 

Wir gehörten in diesen Jahren zur 
Elmwood M.B. Gemeinde, die 
damals unter der Leitung von Isaak 
Redekopp stand. Er wurde mir ein 
persönlicher Freund, zu dem ich 
auch mit meinen persönlichen 
Angelegenheiten gehen konnte. 
Auch Lotty, seine Frau, schätzen wir 
heute noch. Bruder Redekopp selbst 
ist schon längst beim Herrn. 

Wir haben viele schöne Erinnerun- 
gen aus der Studienzeit zurückbe- 
halten und viele Freundschaften 
geknüpft. Oft hatten wir das be- 
stimmte Empfinden, mitgetragen zu 
werden. Wir preisen Gott heute noch 
dafür. Er hat uns reichlich versorgt 
- manchmal durch die Hände, die 
sich um uns regten. Manchmal wuß- 
ten wir um Anne Voth, aber oft kam 
die Hilfe anonym. Gott erhielt 
immer für alles die Ehre. 

Am Ende des vierten Schuljahres 
feierten wir das Abschlußfest. Im 
Frühling 1954 erhielt ich meinen 
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langersehnten Magister in Theolo- 
gie. Ein Ziel war erreicht! Wir 
entwickelten weitere Pläne, doch der 
Herr erinnerte uns daran, daß er der 
Herr über Gesundheit und über 
Leben und Tod ist. Einige Tage vor 
der Graduation erkrankte ich an 
Gelbsucht. Sofort nach der Feier 
kam ich ins Krankenhaus, wo der 
Arzt vollkommene Bettruhe verord- 
nete. Ich wollte und sollte aber 
arbeiten, denn unser nächstes Ziel, 
die Universität, um staatlich als 
Lehrer anerkannt zu werden, war 
noch nicht erreicht worden. Viele 
Gebete, eine Woche des Kranken- 
hausaufenthaltes und einen Monat 
der Schonung zu Hause (d.h. Kin- 
deraufpassen) führten dazu, daß ich 
wieder meine Arbeit aufnehmen 
konnte. Dankbar waren wir für 
Marias teilzeitige Haushaltsarbeit 
und einige Nächte Beschäftigung bei 
“Display Industries”, die uns in der 
Zeit meines Krankseins “über Was- 
ser hielten”. 

Ich bewarb mich bei der Univer- 
sität Waterloo in Ontario. Durch die 
Vermittlung von Dean Schaus wurde 
ich als “besonderer erwachsener Stu- 
dent” zugelassen und fand beim 
Waterloo Lutherischen Kollege, das 
der Universität von London ange- 
schlossen war, Zutritt. Ich wählte 
Geschichte und Englisch als meine 
Hauptfächer. Wenn man weiter- 
studieren wollte, mußte man der 
Bedingung, die zwei Fächer Englisch 
und Wirtschaftslehre im ersten 
Semester mit “gut” zu bestehen, 
gerecht werden. Viele meiner 
Mitschüler bestanden Englisch nicht 
beim ersten Versuch, da es ein 
schweres Fach war. Durch viel 
Studieren und Beten konnte ich 
erfolgreich sein. Meine Professoren 
waren wirklich tüchtig. Dabei 
möchte ich Dr. Flora Roy und Profes- 
sor Clark besonders nennen. Beide 
waren mir immer behilflich, wenn 
ich irgendwelche Schwierigkeiten 
hatte. Ich schätzte, wie sie um den 
Erfolg ihrer Studenten bemüht 
waren. Nach zweijährigem Studium 
erhielt ich den Magister (B.A.). Ein 
weiteres Ziel war erreicht worden! 

Nun hielten wir an und fragten 
“Was nun Herr?” Um das Erzie- 
hungswesen Kanadas etwas besser 
kennenzulernen, zogen wir für ein 
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Jahr zum Lehrerseminar in Hamil- 
ton. Gerne wollte ich jetzt eine Lehr- 
stelle annehmen. Drei Vorbedingun- 
gen mußten dafür jedoch noch erfüllt 
werden: 1. Ein Lehrer mußte kana- 
discher Bürger sein. Das war selbst 
für uns schon wertvoll, denn nach so 
vielen Jahren ohne Bürgerrecht 
wußten wir es zu schätzen. 2. Ich 
mußte mich einer Gesundheitsprü- 
fung unterziehen, die ich, Gott sei 
Dank, bestand. 3. Ein zugereister 
Lehrer mußte zusätzlich vor einer 
Kommission des Erziehungsmini- 
steriums eine Prüfung bestehen, in 
der die Sprache und Kenntnisse 
über Kanada Schwerpunkte waren. 
Heute noch erinnere ich mich, wie 
ich vor einer Tür in Toronto 
Schlange stand, bis ich endlich an 
der Reihe war. Mehrere Leute stell- 
ten mir Fragen. Erst später kam die 
positive Antwort. Bestanden! Mit 
diesem Zeugnis erhielt ich nun die 
Erlaubnis zu unterrichten. “Vielen, 
vielen Dank, lieber Vater, für Deine 
treue Durchhilfe!” 

Wir waren bereit, in den Norden 
Ontarios zu gehen, um unter den 
Einheimischen zu unterrichten. Im 
Herbst setzte man uns in Bearskin 
Lake ab. Ein Flugzeug brachte uns 
wöchentlich die Post und notwen- 
dige Lebensmittel, und Ende Juni, 
wenn die Schule aus war, brachte es 
uns zurück nach Salt Lookout. Von 
dort ging es dann per Zug nach 
Osten oder Westen, was davon ab- 
hing, wo wir unsere Ferien oder 
Sommerkurse geplant hatten. Drei 
Jahre blieben wir im Norden. 

Unsere Tochter Irene erblickte 
dort das Licht der Welt, und wir hat- 
ten schöne Erfahrungen in den Jah- 
ren. Wenn am Sonntagmorgen die 
Glocken im Dorf klangen, versam- 
melten sich die Kinder in der Kirche 
zur Sonntagsschule. Wir sangen von 
ihren Kirchenliederbüchern, bespra- 
chen die biblischen Geschichten und 
beteten zusammen. Auch zu Weih- 
nachten wurde ein Programm ein- 
geübt und gefeiert. Wenn Leute zu 
uns mit ihren Problemen kamen, 
versuchten wir, für sie da zu sein. 
Der Herr schenkte Gelingen, und 
wir erinnern uns gerne an die Zeit 
im Norden. Trotzdem fanden wir es 
notwendig, mit der Zeit wieder 
zurück zur Zivilisation zu kommen - 


besonders weil unsere Kinder heran- 
wuchsen und wir ihnen mehr bieten 
wollten. Da Manitoba eine gute 
Wahl schien, bewarb ich mich in ei- 
ner Hochschule in Minnedosa und 
bekam die Stelle. 


1964-1978 — die Jahre 
in Minnedosa 

Im August 1964 zogen wir nach 
Minnedosa, ein abseits vom Haupt- 
weg im Tal gelegenes, traumhaft 
schönes Städtchen. Wir waren über- 
glücklich, in Südwest Manitoba, 
zwischen Brandon und Riding Moun- 
tain National Park, so ein ruhiges, 
grünes Plätzchen zu finden, das wir 
Heim nannten. Das war das Werk 
unseres Herrn, denn wir waren von 
der Schulbehörde hierher empfohlen 
worden. Es gab zwei Grundschulen 
und eine Oberschule, einige Kirchen, 
ein Krankenhaus und Geschäfte 
aller Art hier. Die Wege zu den 
umliegenden Dörfern und Städten 
waren in guter Ordnung, so daß wir 
wieder zu allem gute Verbindung 
hatten. Bald fanden wir in der Men- 
noniten Brüdergemeinde in Justice 
(Manitoba) gute Gemeinschaft und 
wurden dort Glieder. 

Der Rektor der Schule, Keith Mal- 
colm, war ein guter Schulleiter. Von 
Anfang an erwies er sich behilflich 
und stand mir beim Einleben zur 
Seite. Ich schätzte ihn, und unsere 
Freundschaft besteht heute noch. 
Ich unterrichtete Englische Litera- 
tur in der 9. Klasse, Geschichte in 
der 9. 10. und 11. Später kamen 
noch Geographie und andere Fächer 
dazu. Um meinen Unterricht inter- 
essant zu gestalten, holte ich allerlei 
Hilfen und Anschauungsmaterial 
herzu. Ich freute mich, wenn die 
Augen meiner Schüler bei der Ent- 
deckung neuer Wahrheiten mit 
Begeisterung aufleuchteten. Auch 
mein Superintendent war ein ein- 
sichtsvoller Mann. Er unterstützte 
mich in meinem Bemühen, ein guter 
Lehrer zu sein. Es waren meine 
besten Arbeitsjahre, die Jahre in 
Minnedosa! Schon damals jedoch 
mußte ein Lehrer einfallsreich sein, 
um das Interesse der Schüler zu 
erhalten; denn das Fernsehen 
drängte sich mit steigender Kraft ins 
Leben der Kinder ein. 

(Fortsetzung folgt...) 
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MBMS International 


Lawrence und Selma Warkentin 
— 42 Jahre der Gemeindegründung - 








nläßlich der Kanadischen M.B. Konferenz in der Willingdon M.B. 

Gemeinde in Burnaby, BC, waren Lawrence und Selma Warken- 
tin Sprecher eines MBMS International Workshops. Sie blickten zurück 
auf 42 Jahre in der Gemeindegründung. Ihr letzter Dienst hatte sie vor 
einigen Jahren nach Dresden, Deutschland versetzt. 

“Die Grenze (zwischen West- und Ostdeutschland) war vollkommen 
geschlossen. Als sie ohne Blutvergießen niederkam, konnte niemand 
diese Änderung als eigenen Verdienst ansehen. Gott hatte es zustande 
kommen lassen,” meinte Lawrence. 

1991 nutzte Ehepaar Warkentin die offenen Türen in Ostdeutschland 
aus. Sie lernten ein taubstummes Ehepaar kennen, deren Tochter Elsa 
sich schon bald nach ihrer Ankunft für Gottesdienste interessierte. Man 
begann mit einigen Leuten im Wohnzimmer. Während viele in den fol- 
genden Jahren den Herrn fanden, konnte sich Elsa nicht dafür entschei- 
den. Einige Tage, bevor Lawrence und Selma ihren Dienst in Dresden 
zum Abschluß brachten, rang sie sich durch. Der Herr heilte ihr hart 
gewordenes Herz und nahm sie als sein Kind an. 

Die Arbeit war oft schwer für Lawrence und Selma. Trotzdem hielten 
sie durch, weil sie Gott am Werk sahen. Mehr als 50 Prozent der Gemein- 
demitglieder waren unter 30 Jahre alt. Ein Beispiel dafür ist Micky, ein 
junges Gemeindemitglied, der seinen Vater in einem Institut in Ungarn 
gefunden hatte. Als er ihn zum ersten Mal besuchte, nahm er eine 
Kinderbibel mit, um ihm die einfachen Bibelgeschichten vorzulesen. 

Obwohl Lawrence und Selma ihren Dienst in Dresden beendigt haben, 
geht die Arbeit dort voran —- durch die jungen Christen und durch 
Roland und Lorina Marsch, die sich verpflichtet haben, die Gemeinde- 
arbeit weiterzuführen. Dankbar ist die Gemeinde über die Kooperation 
von den bestehenden lutherischen Gemeinden im Osten Deutschlands. 
Als die Grenzen sich öffneten, verloren die lutherischen Gemeinden bis 
zu 80 Prozent ihrer Mitglieder. Viele Kirchen stehen nun leer, und einer 
der lutherischen Pastoren meinte sogar: “Wenn die Mennoniten so wei- 
termachen, sollten wir ihnen unsere Kirchen öffnen.”e (md) 














Mit MBMS International 
-in Tijuana, Mexiko - 


ve Gebete erhörte Gott, als vor 
einigen Wochen die Konferenz 
der Gemeinden in Mexiko in Guada- 
lajara stattfand. Jede der vertrete- 
nen Gemeinden hatte drei oder 
mehr Delegaten zu der nun fast 
fünfjährigen Konferenz geschickt. 
Die Gemeinde in Tijuana sandte vier 
Delegaten, einschließlich ihren 
neuen Pastor und Ron Penner, 
MBMS International Missionar in 
Peru. Die meisten der Delegaten 
hatten ihre Kosten selbst gedeckt 
oder wurden von der Konferenz 
unterstützt. 

Zu Ostern hießen Ron und Fran 
Penner die Jugendmission SOAR 
Easter mit 200 Oberschülern will- 
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kommen. Sie dienten hauptsächlich 
in den Gemeinden, aber auch in 
einem Waisenhaus und in nahe- 
liegenden Kolonien. SOAR Tijuana, 
ein weiterer Einsatz von Ober- 
schülern, war für Ende Juli geplant. 
Wiederum sollten die etwa 200 
erwarteten Jugendlichen mit den 
Kinderfreizeiten und in den Gemein- 
den mithelfen. 

Im Frühling fand ein Seminar für 
christliches Training in Guadalajara 
statt. Ruth Klassen, eine MBMS 
International Missionarin von Gua- 
dalajara, regte Teilnehmer mit einer 
wundervollen Präsentation an, in 
der sie demonstrierte, wie diese ihre 
eigenen Kinder zu Hause und in der 
Gemeinde über den christlichen 
Glauben unterrichten können. 

Zwei Leiterschaftskurse, die schon 


seit einiger Zeit begonnen haben, 
schließen zur Zeit sechs Personen 
ein. An jedem Samstagmorgen 
unterrichten Pastor Kuk und Ron 
diese Klassen, die leider etwas klei- 
ner als vorher angenommen waren, 
da einige der registrierten Schüler 
nicht zu den Klassen erschienen. 
Ron und Fran bitten Gott darum, 
daß diese jungen zukünftigen Leiter 
wöchentlich dabei bleiben und ein 
offenes Herz zum Studium halten.® 


(Nachrichtenbrief) 





Mit MBMS International 
- zurück in Kolumbien - 





m 4. Juli machte sich die God- 

ard Familie, nach einem ein- 
jährigen Heimaturlaub, wieder auf 
den Weg nach Kolumbien, wo sie mit 
MBMS International dienen. Wäh- 
rend ihres nordamerikanischen 
Aufenthaltes verbrachten sie einige 
Zeit in Saskatchewan, BC, Toronto 
(Ontario) und New York (USA) so- 
wie Conneticut, wo sie an Missions- 
kursen teilnahmen. Im ganzen be- 
suchten sie 21 Staaten und fünf 
Provinzen und legten 43.000 Kilome- 
ter in ihrem in Miami (Florida) 
gekauften Van zurück. 

Reichen Segen erlebten sie in den 
vielen Gemeinden, in denen sie da- 
von Bericht ablegten, wie der Herr 
in Kolumbien und weltweit wirkt. 
Die neuen Erfahrungen des vergan- 
genen Jahres haben bei der Familie 
Godard zu einer tieferen Liebe für 
Jesus und für die globale Mission 
sowie zu einer neuen Erkenntnis der 
Endzeit geführt. 

In seinem Nachrichtenbrief 
schreibt Trever Godard von einem 
Pastor, den er vor kurzer Zeit über 
die Braut Christi predigen hörte. 
Während dieser über die verschiede- 
nen Sünden sprach, in denen Men- 
schen sich so oft verwickelt finden, 
tauchte er ein schneeweißes Hoch- 
zeitskleid in einen mit Schlamm 
gefüllten Eimer und ließ, zur selben 


Zeit, das Licht in der Kirche 
schwächer einstellen. Die Dunkel- 
heit versteckte die Flecken auf dem 
Hochzeitskleid. Damit wollte er 
illustrieren, wie kulturell akzep- 
tierte Ansichten und Handlungs- 
weisen in vielen Christen zu befleck- 
ten Kleidern führen. Um diese 
Schmutzflecken nicht bemerken zu 
müssen, halten sie sich oft mit Men- 
schen auf, die noch “schlechter” als 
sie sind. Trever betonte darum sei- 
nen erneuten Wunsch, sein Herz für 
Jesus rein zu halten, damit “unsere 
Gemeinschaft mit Ihm intim und 
unser Dienst wirksam sein kann”. 

Wiederum erinnert Trever Godard 
auch an die weltweite Ernte, die zur 
Zeit stattfindet und sehr groß ist. 
Gleichzeitig bemerkt er jedoch, wie 
klein die Zahl der Arbeiter sei und 
wie sehr traurig unser Herr darüber 
sein müsse. Wenn wir einst vor dem 
Herrn ständen, wäre es nicht, um 
Ausreden vorzubringen, sondern die 
Früchte unseres Dienstes. 

Joan Godard nahm in diesem Jahr 
an einem ausgedehnten Gebetsbera- 
tungskurs teil, der für die ganze 
Familie zum Segen geriet. In diesem 
Zusammenhang erwähnt Trever 
auch, neben der reichen Ernte, die 
zunehmende Verfolgung der Chri- 
sten weltweit und besonders auch in 
Kolumbien, ihr Missionsfeld. Seit 
1995 sind wenigstens 21 Pastore 
und mehr als 100 christliche Leiter 
in Kolumbien ermordet worden. 
Auch Trever und Joan machen sich 
in Zukunft auf schwierige Zeiten 
bereit, denn “niemand ist davon aus- 
geschlossen”. Werden Sie für uns im 
Gebet eintreten? Das ist heute seine 
Frage an seine Glaubensgeschwister 
in der Heimat, denn “es handelt sich 
um einen ernsten Krieg, in dem wir 
uns befinden”. 

Nach ihrer Rückkehr zieht die 
Godard Familie von Cali nach Bo- 
gotä um. In den ersten fünf Monaten 
wollen sie mit den fünf kolumbi- 
schen Pastoren erneut versuchen, 
den Willen Gottes für den Dienst in 
Kolumbien zu erkennen.® 

(Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
- in Uruguay - 


ls langzeitige Missionare in 
Montevideo (Uruguay) haben 
Ernst und Ursula Janzen von der 


Vancouver M.B. Gemeinde es sich 
zur Aufgabe gemacht, in Montevideo 
und Umgebung ein Netzwerk von 
Gemeinden aufzubauen sowie für 
die Ausbildung von Leitern für diese 
Gemeinschaften, einschließlich auf 
Konferenzebene, hinzuwirken. 

In ihrem letzten Nachrichtenbrief 
teilen sie von der Gonzalez Familie 
mit. Mariana Gonzalez ist Em- 
pfangsdame eines medizinischen 
Zentrums in der Stadt Pando. Ihr 
Leben war total zerrüttet, ihre Ehe 
seit fünf Monaten auseinanderge- 
brochen, und die drei Söhne der Fa- 
milie, Wilmer, Gubel und Miguel- 
Angel, wollten zum Vater ziehen. 

So sah die Situation im April 
dieses Jahres aus. Heute ist sie eine 
frohe Christin. Blanca, auch jung 
im Glauben, hatte mit ihr gespro- 
chen und sie auf eine andere Le- 
bensweise hingewiesen. Sie lud Ma- 
riana auch zu ihrer Hausbibelstunde 
ein. Obwohl Mariana am Anfang 
sehr schüchtern war, öffnete sie bald 
ihr Herz und teilte der Gruppe, die 
versprach, für sie zu beten und sie in 
Liebe anzunehmen, ihre Probleme 
mit. 

Schon eine Woche nach diesem er- 
sten Treffen brachte sie ihre Söhne 
mit; und noch eine Woche später 
ihren Mann. Sie selbst hatte ihre 
Schuld im Zusammenbruch der Ehe 
zugegeben und beide, sie und ihr 
Mann Julio, waren bereit, sich 
gegenseitig zu vergeben. 

Nur zwei Wochen später feierte die 
kleine Gemeinschaft das 22jährige 
Ehejubiläum von Mariana und Julio. 
Die kurze Ansprache von Ernie und 
der Segen, der über sie gebetet wur- 
de, war für beide sehr ansprechend 
und der Beginn etwas ganz Neuem. 

Man merkte bald, wie das Wort 
Gottes die Leben der beiden zu 
verändern begann. Es dauerte nicht 
lange, bis Mariana den Herrn 
annahm. Mitarbeiter von Ehepaar 
Janzen in Panda begannen bald, sie 
in ihrem christlichen Glauben mit 
dem Wort Gottes zu unterweisen. 
Vom 22. bis zum 24. Mai wurden 
Mariana und Julio zu einem Ehe- 
bereicherungsseminar geschickt. In 
seinem Zeugnis, das er im Juni auf 
einer Bibelstunde gab, erzählte Julio 
nun auch von seiner Bekehrung, die 
an den Tagen, in denen das Ehepaar 
in neuer Weise Anleitung für ihre 
Ehe erhielt, stattgefunden hatte. 


Julio, der früher sehr schüchtern 
gewesen war, ist heute eine neue 
Kreatur und hat begonnen, seinen 
neuen Glauben zu seinen Freunden 
weiterzutragen. 

Ernst und Ursula fragen sich, was 
mit der Gonzalez Familie geschehen 
wäre, hätte Blanca nicht zu Mariana 
gesprochen und sie zum Bibelstudi- 
um eingeladen. Am 14. Juni wurden 
Mariana, Julio, Miguel-Angel und 
Elsa, die den Herrn auf einer Frau- 
enfreizeit angenommen hatte, 
getauft. Ehepaar Janzen freut sich 
über solche, die das Evangelium 
angenommen haben, sind jedoch 
traurig über so viele ihrer Freunde 
und andere, mit denen sie Verbin- 
dung aufgenommen haben, denen 
die Frohe Botschaft nichts zu sagen 
scheint. Sie bitten um Fürbitte für 
Gubel und Wilmer, die älteren 
Söhne in der Gonzalez Familie, die 
die Veränderungen in ihrer Familie 
zur Zeit ablehnen.e (Nachrichtenbrief) 


Richard und Hazel Funk, 
langjährige MBMS International 
Missionare in Österreich, werden in 
einigen Wochen, nach elfjährigem 
Dienst als Gemeindegründer, 
Gmunden verlassen. Leider konnte 
ein dringender Wunsch der Ge- 
meinde und deren Leitung nicht 
erfüllt werden: Der gesuchte Erwerb 
eines Gemeindehauses fiel mit der 
letzten Möglichkeit dafür durch. 
Ehepaar Funk bittet um Gebetsun- 
terstützung für die Laienleiterschaft 
der jungen Gemeinde, besonders 
auch um Harmonie in der “Familie 
der Gläubigen”. (Gemeindebulletin) 


Anfragen oder Spenden für 
MBM/S richtet man bitte an: 


Mennonite 
Brethren 
Missions/ 


Services 


c/o Finanzsekretär John Olfert 
2 - 169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L 2E5 
Rufnummer: (204) 669-6575 
Fax: (204) 654-1865 

E-mail: johno@pcs.mb.ca 
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MCC Nachrichten 





Unruhen in Indonesien 


CC Mitarbeiter auf der Insel 
Java sind jetzt zu ihrem Dienst 
zurückgekehrt. Unter Ratschlägen 
ihrer indonesischen Mitarbeiter ver- 
ließen sie das Land Mitte Mai. Zu 
dieser Zeit war ihr Aufenthalt durch 
Aufruhr und Proteste in der Haupt- 
stadt Jakarta sehr unsicher. Als 
Präsident Suharto am 20. Mai sein 
Amt nach 32 Jahren niederlegte, gab 
die verübergehende Regierung ihre 
Absicht bekannt, für allgemeine 
Wahlen im nächsten Jahr zu sorgen. 
Das MCC Programm in Indonesien 
ist, mit neunzehn nordamerikani- 
schen Mitarbeitern und einem 
jährlichen Budget von $374.000, eins 
der größten Projekte dieser Organi- 
sation. Mitarbeiter dienen in land- 
wirtschaftlichen-, Ausbildungs- und 
Gesundheitsprojekten. MCC unter- 
stützt ebenfalls die Programme der 
indonesischen Mennonitengemein- 
den im Land. Von den etwa 63.000 
Mennoniten in Indonesien, leben die 
meisten auf der Insel Java.® 


Krisenhilfe für den Sudan 


as Mennonitische Zentralkomi- 
tee hilft auch weiterhin im Su- 
dan, wo etwa 400.000 Menschen in 
der südlichen Bahr el Ghazal Ge- 
gend durch Bürgerkrieg und Dürre 
von Hungersnot betroffen sind. 
“Dieses ist die neueste Episode ei- 
ner chronischen Krise, die durch den 
fortlaufenden Krieg zwischen Nord 
und Süd Sudan verursacht ist,” 
meinte William Reimer, der viele 
Jahre in Ostafrika und Sudan gear- 


Die sechsund- 
zwanzigjährige 
MCC Mitarbei- 
terin Krista Aus- 
land kam im Mai 
bei einem Bus- 
unglück in Bolivi- 
# en ums Leben. Sie 
# und ihr Mann, 
Aaron, dienten in diesem Land 
seit November 1997. Vier Boli- 
vianer starben ebenfalls in 
diesem Unglück. wrcc Photo- Tony Siemens) 
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beitet hat und jetzt der Direktor des 
MCC Nahrungsmittelprogrammes 
ist. “Die Grenzen des Schlachtfeldes 
haben sich wieder verschoben; der 
Kampf ist intensiver, und die lo- 
kalen Einwohner sind auf der 
Flucht.” 

Die Situation wird damit ver- 
schlimmert, daß Menschen durch die 
anhaltende Unsicherheit und Miß- 
ernten sehr wenige Möglichkeiten 
haben, Nahrungsmittel zu erhalten. 
Der Bürgerkrieg begann, mit einer 
Pause zwischen 1972 bis 1983, im 
Jahre 1955. 

MCC ist seit 25 Jahren im Sudan 
tätig und konzentriert sich zur Zeit 
auf Hilfsarbeit, Ausbildung und 
Friedensarbeit. Die Agentur arbeitet 
in enger Verbindung mit Gemeinden 
und öffentlichen Gruppen im Land. 
“Wir sind sehr dankbar für die stän- 
dige Unterstützung, die wir von un- 
serer Körperschaft erhalten haben,” 
sagte Reimer. Eine Sendung von 
sechs Kontainern mit Hilfsmitteln, 
im Wert von $435.000, wurde zu 
Beginn des Jahres nach Ostafrika 
gesandt. Sie enthielte 31 Tonnen 
Fleisch, 17 Tonnen Kleidung und 35 
Tonnen Seife. 

MCC wird sich auch an einer Ge- 
treidelieferung von $690.000 beteili- 
gen. Das Getreide soll in Ostafrika 
gekauft und zum Sudan befördert 
werden. Ebenfalls wird MCC Saat- 
gut im Wert von $29.000 bereit- 
stellen.® 


Gemeindewachstum im 
südlichen Sudan 


itten in allem Leiden im süd- 

lichen Sudan wächst die christ- 
liche Gemeinde zusehend. Es wird 
geschätzt, daß etwa achtzig Prozent 
der Menschen dort Christen sind. 
Der Geist dieser dynamischen 
Gemeinden spiegelt sich in deren 
Musik wieder. Über 5.000 neue 
Hymnen sind in den letzten Jahren 
erschienen. 

Sie haben sich mit Schwierigkeiten 
und Gemeindewachstum auseinan- 
dergesetzt und nehmen sich unter- 
einander besser an. 1990, als sie von 
Gemeindeleitern in Khartoum ab- 
geschnitten waren, bildeten katholi- 
sche und protestanische Gruppen 
den “New Sudan Council of Church- 
es”, um zusammen die Frage der 


Hilfsmittel, der theologischen Aus- 
bildung und der Friedensarbeit zu 
lösen. 





(MCC Photo - Howard Zehr) 








Gläubige beim Gebet. Ein Bild 
von der Ausstellung, die beim 
MCC erhältlich ist. 


Mit dem Verfall der Regierung und 
Ausbildungs- und Sozialdiensten 
behaupten viele, daß die christliche 
Kirche die wichtigste Institution 
geblieben ist. Die Gemeinde Jesu 
scheint allein in der Lage zu sein, die 
Hindernisse von Politik und Stam- 
meszugehörigkeit zu überwinden. 

“Sustaining Hope” (Glauben erhal- 
ten), ein Videofilm von 1992, berich- 
tet von der Herkunft und der Arbeit 
des “New Sudan Council of Church- 
es,” ein wichtiger Partner des MCC 
im südlichen Sudan. Der Film zeigt 
Schulen, Flüchtlingslager, Nähgrup- 
pen, ein Leprazentrum und andere 
Projekte, die begonnen wurden, um 
die Nöte der Menschen zu lindern. 

Eine Ausstellung des MCC von 
1995 — ”God cannot let his people 
die” (Gott kann seine Kinder nicht 
sterben lassen) - zeigt Photos und 
Zitate von sudanesischen Christen, 
deren Glaube durch Verfolgung, 
Kriegsnot und Dürre ständig auf die 
Probe gestellt wird. 

Beide, der Videofilm und die Aus- 
stellung, sind entweder vom MCC 
Büro in Akron oder dem MCC Büro 
in Winnipeg auszuleihen.® 





Kleidung für 
Kosovo Flüchtlinge 


\Nyährend Diplomaten in der 
ganzen Welt versuchen, einen 
vollwärtigen Krieg in der südlichen 
Provinz Kosovo in Serbien zu ver- 
hindern, schließen nordamerikani- 
sche Mennoniten sich albanischen 
Christen an, um den Opfern der 
Gewalt zu helfen. 
Die Vereinten Nationen schätzten, 


daß etwa 50.000 Menschen - 12.000 
bis 13.000 Flüchtlinge von Kosovo -— 
die rauhen Berge ins nördliche Al- 
banien, zur Tropoje Region, über- 
quert haben. Viele flüchteten zu 
Fuß, nur mit der Kleidung, die sie 
trugen. Etwa die Hälfte der Flücht- 
linge sind Kinder. 

Das Mennonitische Zentralkomitee 
wird 15 Tonnen gebrauchte Klei- 
dung nach Tropoje schicken. Nach- 
dem sie dort Anfang August ankom- 
men soll, wird die Kleidung in 
kleinere Päckchen für Familien ver- 


- 





John Weaver verpackt Kleidung 
für Flüchtlinge von Kosovo 
packt. “Hope for Albania” Hoffnung 
für Albanien), eine humanitäre 
Hilfsagentur in Albanien, wird die 
Kleidungsverteilung übernehmen. 
Die Organisation arbeitet in Zusam- 
menarbeit mit den evangelikalen 
Gemeinden, den Vereinten Natio- 
nen, dem Roten Kreuz und der al- 

banischen Regierung. 

Albanien ist eines der ärmsten 
Länder in Europa, und die bergige 
Tropoje Gegend ist eine der ver- 
armtesten Umgebungen von Alba- 
nien. Ein Teil der von MCC gespen- 
deten Kleidung soll an Familien ver- 
teilt werden, die Flüchtlinge aufge- 
nommen haben. 

Von den zwei Millionen Einwoh- 
nern Kosovos, das von Serbien re- 
giert wird, sind neunzig Prozent 
eingeborene Albaner. Zu Beginn des 
Jahres hatte die Kosovo Befreiungs- 
armee mit ihrem Kampf für totale 
Unabhängigkeit von Serbien, der 
größten der zwei übriggebliebenen 
Republiken in Jugoslawien, begon- 
nen. Die Reaktion der serbischen 
Regierung auf diesen Aufstand hat 
schon mehrere Hundert Leben ge- 
kostet, meistens ethnische Albaner. 

Spenden zur Kostendeckung der 
Kleidersendung werden vom MCC 
gerne entgegen genommen und soll- 
ten mit “5000/2022” verzeichnet 
sein.® 


Ein Reiskorn 
in der Hungersnot 


ornados können vieles zerstören. 

Als zwei Wirbelstürme durch die 
ländlichen Dörfer und halbgeern- 
teten Felder der Vinh Phuc Provinz, 
nördlich von Hanoi, Vietnam fegten, 
hinterließen sie eine Verwüstungs- 
spur, die vielen Nordamerikanern 
auch bekannt ist. Im Gegensatz zu 
Nordamerika steht jedoch keine 
Hilfsorganisation wie der Mennoni- 
tische Katastrophendienst zur Ver- 
fügung. 

Luu Van Huong ist ein älterer 
Mann. Er und seine Frau leben 
zusammen mit ihrem Sohn, ihrer 
Schwiegertochter und Enkelkind. 
Sie schliefen alle in einem kleinen 
Zimmer als der Sturm auf sie ein- 
schlug. Als das Haus über ihnen 
zusammenbrach, dachten sie, ihr 
Leben käme zum Abschluß. Am 
nächsten Tag wurden sie jedoch von 
einem Nachbarn gefunden, der 
ihnen aus den Trümmern heraus- 
half. Aber alles Materielle war ver- 
loren. 

Luu Thi Lien ist eine Witwe. Sie 
lebt alleine. In der Nacht des Stur- 
mes waren ihr Sohn und ihre Enkel- 
tochter zu Besuch. Als der Sturm 
einschlug, brach ihr Dach zusam- 
men, verletzte die Enkeltochter und 
den Sohn. Wie Herr Huong und 
seine Familie, hat auch sie kein zu 
Hause mehr und schläft jetzt bei 
Nachbarn auf dem Fußboden. 

Die Verwüstung ist weitlaufend — 
333 Häuser von armen Familien 
total zerstört, drei Menschen tot, 
noch nicht eingebrachte Erntefelder 
vernichtet. 

MCC hat schon seit vielen Jahren 
in der Vinh Phuc Provinz gearbeitet. 
Dinh Thi Vinh, eine MCC Mitar- 
beiterin, hat nun die verwüstete 
Gegend besucht und mit den Dorfbe- 
wohnern und Regierungsbeamten 
gesprochen. “Die Regierung wird 
finanzielle Mittel zum Wiederaufbau 
von Schulen und Kliniken stellen,” 
berichtete Vinh. “Wir brauchen 
jedoch Hilfe für die einzelnen Fami- 
lien, damit sie mit dieser Krise fertig 
werden können.” Sie meinte, MCC 
könnte den Familien am besten 
helfen, indem sie ihnen je eine klei- 
ne Summe Geld zukommen ließe. 

Wo in Nordamerika oft MDS Frei- 





Wanda Kraybill 
von Lancaster, 
Pennsylvanien 
wird die erste 
Mitarbeiterin 
mit MCC in 
Baghdad, Irak 
sein. Ihre Auf- 
gabe dort be- 
steht hauptsächlich in der 
Austeilung von Hilfsmitteln 
vom MCC und die von an- 
deren Agenturen. Kraybill 
wird etwa drei bis sechs 
Monate dort verbringen und 
sich in der Zeit mit Familien 
anfreunden, dessen Kinder an 
Blutkrebs leiden. In den letz- 
ten vier Jahren hat sie mit 
MCC als Englischlehrerin in 
Agypten gewirkt. Da sie über 
gute Kenntnisse der arabi- 
schen Sprache und Kultur 
verfügt, war sie am besten für 
diese Aufgabe geeignet. 


(MCC Photo - Mark Wil!) 














willige mit den Aufräumungsarbei- 
ten helfen, mußte diese Unterstüt- 
zung in Vietnam auf finanzieller 
Weise geschehen. MCC Vietnam 
spendete $15 US für jede der 333 
Familien, die ihr Haus verloren hat- 
ten. Obwohl es nicht genug ist, um 
ihre Häuser neu aufzubauen, ist die 
Summe von großer Hilfe, da das 
Jahreseinkommen dieser Leute 
weniger als $300 pro Person ist. 
“Euer Geschenk ist von großer 
Bedeutung,” sagten die Empfänger 
und zitierten ein vietnamesisches 
Sprichwort: Ein Reiskorn in der 
Hungersnot ist so gut wie eine 
Schüssel voll Reis in guten Zeiten. 





Tesfatsion Dalellew ist seit 
Anfang Juli der neue Ko-Direktor 
für MCC Afrika 
Programme. Er 
übernimmt dieses 
Amt von Jim 
Shenk, der seit 
1988 diesen 
Dienst verrichtet 
"9 hatte. Der andere 

| Ko-Direktor ist 
Terry Sawatsky. Tesfatsion 
stammt aus Äthiopien, lebt aber 
in Seattle, Washington. In den 
vergangenen zwanzig Jahren war 
er mit World Vision tätig. 


(MCC Photo - Tony Siemens) 
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Aus der mennonitischen Welt 


Brandon Community Self Help Store 
- 1973-1998 - 


ie zwölf unterstützenden 
Gemeinden und die vielen frei- 
willigen Mitarbeiter feiern in diesem 
Jahr das 25. Jubiläum des MCC 
Thrift Shops in Brandon (Manitoba). 

Das erste gemietete Geschäft 
öffnete seine Türen am 19. Oktober 
1973. Lydia Klassen war die erste 
Präsidentin, und die Exekutivmit- 
glieder waren Lena Dyck von Boisse- 
vain, Margaret Loewen von Justice 
und Anna Schroeder von Brandon. 
Wir schätzen ihre Vision und Pio- 
nierarbeit! 

Nur zwei Jahre später, wegen 
überfülltem Quartier, wurde ein 
größeres Geschäft gemietet. Im 
Jahre 1977 kam der Umzug zu 
einem dritten Geschäft, welches im 
Jahre 1979 für $32.000 gekauft 
wurde. Einige Jahre später, 1985, 
als die Räumlichkeiten wieder 
unzureichend waren und Renovatio- 


nen benötigten, wurde der Ent- 
schluß gefaßt, ein Gründstück zu 
kaufen und neu zu bauen. Dieses 
wurde Wirklichkeit im Jahre 1986, 
und am 1. Oktober wurden die 
Türen des neuen Gebäudes eröffnet. 

Durch die 25 Jahre haben viele 
Freiwillige mit Vision und Hingabe 
mitgeholfen. Jake und Eva Friesen 
haben 20 Jahre treu als Aufseher 
gedient. Andere haben sortiert, mit 
Preisen ausgezeichnet, an der Kasse 
gedient, Quadrate für Quilts aus- 
geschnitten, Lappen geschnitten, 
gewaschen, geflickt und gebügelt. 
Die manchmal überwältigende 
Anzahl von Spenden sorgt für fort- 
laufenden Verkauf und Recycling. 
Ohne die wunderbare Zusammenar- 
beit jedes Freiwilligen gäbe es kein 
25jähriges Jubiläum. Menschen 
haben es gewagt, einen Traum zu 
verwirklichen, und die Hingabe der 


50 Jahre Mennoniten Brüder Gemeinde 
-in Neuland, Paraguay — 


m Januar 1860 entschlossen sich 

achtzehn Familienväter aus der 
Molotschnaer Mennonitengemeinde 
in Rußland, die “Mennoniten Brüder 
Gemeinde” zu gründen. Wesentliche 
Merkmale der neuen, kleinen Ge- 
meinde waren die neue Form der 
Taufe und die Handhabung des 
Heiligen Abendmahls. 

Sozusagen über Nacht brach dann 
die größte Katastrophe über die 
500jährige Geschichte der Mennoni- 
tengemeinschaft herein: das schicks- 
alhafte Jahr 1914, der Krieg mit 
Deutschland, die Auswanderung von 
ungefähr 25.000 Mennoniten in den 
zwanziger Jahren nach Nord- und 
Südamerika und schließlich die voll- 
ständige Auflösung ihrer Gemein- 
den. 

Der Zweite Weltkrieg führte dann 
das endgültige Ende des gesamten 
Mennonitentums im südrussischen 
Raum herbei. Nur 14.139 Mennoni- 
land und von dort nach Nord- und 
Südamerika retten. 

Als im Juli 1948 im Flüchtlings- 
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lager “Luisenstraße” in Berlin, 18 
Personen ein persönliches Zeugnis 
ihres Glaubens an Jesus Christus 
gaben und den Wunsch äußerten, 
getauft zu werden, feierte man nur 
eine Woche später im Wann-See in 
Berlin das erste Tauffest in Freiheit. 
Anfang 1947 begann dann die Über- 
fahrt der Flüchtlinge nach Para- 
guay. 

Bereits unterwegs, besonders aber 
während der Lagerzeit bei Buenos 
Aires und in San Lorenzo wurden 
die ehemaligen M.B. Gemeindemit- 
glieder in Listen eingetragen. Im 
Juni 1947 fand in San Lorenzo ein 
weiteres Tauffest statt. Dann, im 
Mai 1948, genau vor 50 Jahren, wur- 
den diese Gemeindemitglieder zur 
ersten Gemeindestunde nach Gna- 
dental eingeladen, um den Wieder- 
aufbau der Gemeinde zu planen. 
Weitere Einwanderungsgruppen 
kamen hinzu, und große Tauffeste 
folgten. 

Der Missionssinn war von Anfang 
an sehr stark ausgerichtet, so daß 
sich sehr bald einige Mitglieder, 





Freiwilligen hat diesen Zweig der 
MCC Thrift Shops eine erfolgreiche 
Wirklichkeit gemacht. Alle Ehre 
gehört Gott, der Verlangen, Willen, 
Stärke und Segen gibt. 

Zu diesem besonderen Anlaß 
wurde das Geschäft mit einem 
Wagen anläßlich des Brandon 
Jahrmarkts geehrt. Am 19. Oktober 
findet ein Tag der offenen Tür statt, 
zu dem alle eingeladen sind. Ein 
spezielles Projekt für dieses Jubi- 
läum ist ein sechzehnmonatiger 
Kalender, der vom September 1998 
bis zum Dezember 1999 läuft. Der 
Kalender wird Bilder von verschie- 
denen Begebenheiten und Aktivi- 
täten in dem Geschäft über die ver- 
gangenen 25 Jahre haben. Ein 
Anhang beschreibt die Geschichte 
des Geschäftes. Dieses “Andenken” 
kann für $10.00 erworben werden. 

Es ist unser Vorrecht, im MCC 
Thrift Shop im Namen des Herrn zu 
dienen. Wollen wir es auch weiter- 
hin willig tun!® 

(eingesandt von Irene Friesen, Killarney, 
Vizepräsident des Vorstandes) 


Dietrich Lepp, Walter Rennert und 
Alex Bartel, für die Missionsarbeit 
unter den Indianern zur Verfügung 
stellten. 1968 übernahm Gerhard 
Ratzlaff diese Arbeit. 

Mitte der fünfziger Jahre ging die 
Gemeinde durch eine schwere Zeit. 
Doch nicht Menschen, sondern Gott 
baute die Gemeinde, und durch 
Gnade und Versöhnung wuchs die 
Gemeinde. Laut Statistik waren bis 
1957 509 Glieder in die M.B. Ge- 
meinde in Neuland aufgenommen 
worden. Durch Auswanderung 
wurde die Gemeinde jedoch immer 
kleiner, bis sie 1973 mit 86 Gemein- 
degliedern den Tiefstand erreichte. 
Heute hat die Gemeinde 140 Mit- 
glieder. 

Durch die starke Auswanderung 
wurde das Gemeindezentrum von 
Gnadental nach Neu-Halbstadt ver- 
legt, wo 1965 ein neues Bethaus ein- 
geweiht wurde. Über zwanzig Jahre 
war dies der Versammlungsraum 
der M.B. Gemeinde, bis 1987, durch 
den tatkräftigen Einsatz der Ge- 
gebaut werden konnte. 

In den vergangenen fünfzig Jahren 
wurde die Gemeinde von den folgen- 


den Predigern geleitet: Wilhelm 
Löwen (7 Jahre), Heinrich Ediger 
(11 Jahre), Abram Derksen (12 
Jahre), Heinz Ratzlaff (6 Jahre), 
Alex Bartel (1 Jahr in Vertretung), 
Heinz Wölk (3 Jahre). In einem vier- 
jährigen Zeitraum wurde die 
Gemeinde von einem Altestenrat 
geleitet. Dann folgten Theodor 
Neufeld (3 Jahre) und Konrad Pol- 
nau (3 Jahre).® 

(Katharina Friesen in Menno Blatt) 

| 

Landkauf - Ein vor kurzem erwor- 
benes Grundstück wird demnächst 
der Ort für die Verwaltungsbüros 
von SEMILLA werden. SEMILLA 
ist ein Seminar, das von zehn mittel- 
amerikanischen, anabaptistisch 
mennonitischen Konferenzen unter- 
halten wird. Diese neuen Gebäude 
werden SEMILLA und CASAS, ein 
überkulturelles Programm, beher- 
bergen. Der Landkauf war teilweise 
durch einen Beitrag des MCCs 
möglich. Mario Higueros, SEMIL- 
LA Dekan, meinte, als nächstes 
sollen die Bauarbeiten beginnen, 
“Wir müssen erst das Geld aufbrin- 
gen, nicht alles, aber genug zum 
Anfang”. Um mit dem Bau zu helfen, 
wird MCC Gruppen von zehn bis 
zwölf Personen von Nordamerika für 
jeweils zwei Wochen zur Mitarbeit 
nach Zentralamerika senden. 
SEMILLA hat seit seiner Gründung 
im Jahre 1983 biblische und theolo- 
gische Bildung für mennonitische 
Pastoren und Laienpersonen ge- 
boten. Gegenwärtig studieren acht- 
zig vollzeitige Studenten von 
Guatemala, Belize, Honduras, Costa 
Rica, Nicaragua und Panama am 
Seminar. (Der Bote) 


Neue Aufnahme - Because He 
Lives (Weil er lebt) von Eduard 
und Christine Klassen ist die 
neunte Ausgabe einer Serie dieses 
musikalischen Ehepaares von Strat- 
ford, Ontario. Die dreizehn Aufnah- 
men, mit paraguayischer Harfe und 
Piano, sind Bearbeitungen von alt- 
bekannten Liedern wie The Old 
Rugged Cross und Just a Closer 
Walk With Thee. Herausgegeben von 
Christian Instrumental Music, 1998, 
ist diese Aufnahme unter der Tele- 
fonnummer (519) 271-2064 erhält- 
lich. (Canadian Mennonite) 


| 
Sängerfest - An dem diesjährigen 


Sängerfest in Cuauhtömoc, Chi- 
huahua, Mexiko nahmen ver- 
schiedene Sängergruppen aus den 
mennonitischen Dörfern der Cuauh- 
temoc Gegend sowie aus der Swift-, 
Manitoba- und Quellen Kolonie teil. 
Es wurden Lieder in deutscher, 
englischer und spanischer Sprache 
vorgetragen. Auch die Versammlung 
sang, unter der Leitung von Arnold 
Rempel von der Quellenkolonie, 
einige Lieder wie Großer Gott, wir 
loben dich und Nun danket alle Gott. 

(Der Bote) 


| 
Aufschwung - Ten Thousand Vil- 
lages Geschäfte in Kanada verzeich- 
neten in diesem Jahr ein Einkom- 
men von $40.000, nach zwei Jahren 
von bedeutenden Verlusten. Ein gro- 
ßer Teil des alten Inventars konnte 
im vergangenen Jahr mit hohen 
Rabatten verkauft werden. In die- 
sem Geschäftsjahr, welches am 28. 
Februar endete, waren die Ge- 
schäfte in der Lage, neue Produkte 
für einen besseren Preis verkaufen 
zu können. “Eine große Hilfe war 
auch die Eröffnung einiger neuer 
Geschäfte - in Waterloo, Stratford 
und Moncton -, und eine Anzahl von 
saisonbedingten Geschäften zur 
Weihnachtszeit,” sagte Doug Dirks, 
Kanada Direktor. Er schätzt, daß 
Verkäufe im vergangenen Jahr 
Arbeitsstellen für 2.300 Menschen in 
der Dritten Welt bereitet haben. Ten 
Thousand Villages Canada plant 
weitere Veränderungen. “Wir sind 
dabei, neue Geschäfte in der Toronto 
und Halifax Umgebung zu eröffnen. 
Wir werden in den nächsten sechs 
Monaten über 400 neue Produkte zu 
unserem Angebot dazufügen. Indem 
wir Kosten und Inventar unter Kon- 
trolle halten, hoffen wir, auf einem 
jährliche kleines Einkommen. Damit 
kann weiteres Wachstum gefördert 
werden, was mehr Arbeit für Men- 
schen bedeutet,” berichtete Dirks. 
Ten Thousand Villages ist ein Pro- 
gramm zur Arbeitsbeschaffung vom 
Mennonitischen Zentralkomitee. In 
Kanada gibt es bereits 40 Geschäfte 
und eine Anzahl saisonbedingter 
Läden. (Canadian Mennonite) 
| 
Auszeichnung - Der Winnipeg 
Musiker Steve Bell hat in diesem 
Jahr die Juno Auszeichnung in 
geistlicher Musik für sein Album 
“Romantics & Mystics” erhalten. Als 


achtjähriger nahm Bell seine 
Gitarre mit zum Gefängnis - sein 
Vater war ein baptistischer Kaplan 
im Gefängnis - und erhielt musikali- 
sche Kenntnisse von den Insassen. 
Im Jahre 1988 hat er sich von den 
öffentlichen Clubs zurückgezogen 
und mit seiner Band begonnen, 
seine eigenen Lieder zu schreiben. 
(Canadian Mennonite) 
| 
Neubau - Die Mennonitengemeinde 
Bielefeld e.V. ist dabei, den Bau von 
zwei neuen Kirchen zu planen. Für 
den Bau einer Kirche in Baben- 
hausen wurden Ende März die 
Pläne für die Bauvoranfrage abge- 
geben. Auch in Milse hat man ein 
Grundstück erworben, und das Bau- 
vorhaben einer neuen Kirche ist dort 
auf einem ähnlichen Stand. Die 
Gemeinde hält gegenwärtig auf 
sechs verschiedenen Stellen Ver- 
sammlungen ab: in Bauernheide, 
Sieker, Milse, Sennestadt, Dinger- 
dissen und Babenhausen. (Der Bote) 
| 
Täufergottesdienst —- Am 3. Au- 
gust versammelten sich rund fünfzig 
Personen in einem historischen 
Täuferversteck im Jura, um einen 
besonderen Täufergottesdienst zu 
feiern. Robert Baecher aus Pfa- 
statt (Elsaß), der die Versammlung 
leitete, erinnerte Teilnehmer an die 
vielen Strapazen und den Mut ihrer 
Vorfahren, die für das Zeugnis ihres 
Glaubens kämpfen mußten. Peter 
Uhlmann aus Emmental zeigte in 
seiner Predigt über 2. Korinther 4,7- 
18, welche missionarische Bedeutung 
ein christliches Zeugnis zur Zeit der 
Märtyrer und auch heute haben 
könne. Ein Quartett von jungen 
Bläsern bereicherte den Gottesdienst 
mit Musik und leitete den Gesang. 
Einige Monate davor, am 15. Juni, 
fand ein Taufgottesdienst der Men- 
nonitengemeinde Kleintal am Ufer 
des Bielersees statt. Gemeindepräsi- 
dent Paul Loosli rief Anwesenden 
in Erinnerung, daß solche Taufen im 
See nichts Neues seien, weil schon 
vor 1200 Jahren Mönche aus Irland 
in diesem See getauft hätten. Nach 
einer Botschaft über die Taufe Jesu, 
die “Modellcharakter” habe, von 
Ralph Peterschmidt und eine von 
Walter Allemand, der betonte, daß 
“man die alte Natur ablegen und 
Christus anziehen müsse”, wurden 
zwei Frauen getauft. (Der Bote) 
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Mission 


Die “fliegenden 
Missionare” 


ine ungewöhnliche Missions- 

methode setzt die “Hilfsaktion 
Märtyrerkirche” in kommunisti- 
schen Ländern ein: Sie läßt mit 
Bibelversen bedruckte Luftballons 
einschweben. So stiegen im vergan- 
genen Jahr in Grenzgebieten über 
10.000 Ballons als “fliegende Mis- 
sionare” auf. Die Ballons in Form 
von Kissen sind zum Beispiel mit 
dem Bibelvers bedruckt: So sehr hat 
Gott die Welt geliebt, daß er seinen 
eingeboren Sohn gab, damit alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, sondern das ewige Leben haben 
(Johannes 3,16), Solche Aktionen wer- 
den nach Angaben des Missions- 
werks bereits seit fast 30 Jahren 
durchgeführt, ohne daß man sie an 
die große Glocke hänge. Im Fall des 
für die traditionelle Mission ver- 
schlossenen Nordkorea sei dies eine 
Möglichkeit, um den christlichen 
Glauben bekanntzumachen. Die Bal- 
lons erreichten offensichtlich ihr 
Ziel, denn die kommunistische Par- 
teizeitung habe die Bevölkerung 
davor gewarnt. Soldaten seien 
beauftragt, herunterfallende “flie- 
gende Bibelverse” einzusammeln. 
Auch nach Kuba und China werden 
von der HMK Ballons geschickt. 
Früher gehörte auch das kommunis- 
tische Albanien zu den Zielen. 

Die HMK unterhält auch Kontakte 
zu Untergrundgemeinden in Nord- 
korea und hilft mit Nahrungsmitteln 
und Kleiderspenden. In der kommu- 
nistischen Volksrepublik sollen in 
den letzten drei Jahren rund 2,5 
Millionen Menschen verhungert 
sein. Lange hatte das Regime jede 
Hilfslieferung für seine Bürger 
abgelehnt. In der HMK-Zeitschrift 
berichtet die aus Nordkorea geflo- 
hene Soon Ok Yi über ihre Haft in 
einem Umerziehungslager in der 
Provinz Pjönjannamdo, in dem sie 
erstmals mit Christen in Kontakt 
gekommen sei. 

Man habe die 30 bis 40 inhaftier- 
ten Christen in die Mitte der etwa 
6.000 Gefangenen gestellt und sie 
aufgefordert, ihren Glauben abzu- 
sagen. Sie habe es aber kein einziges 
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Beten heißt: Namen kennen — Namen nennen 
— Wie wir für die Missionare beten - 


“Betet für uns, daß das Wort des Herrn laufe und gepriesen werde.” 
(2.Thess. 3,1) 


* Geistliches Leben Missionare sind besonderen Belastungen und 
Anfechtungen ausgesetzt; zugleich sollen sie anderen geistliche Güter 
mitteilen. Wir beten für sie um: geistliches Wachstum, ein geregeltes 
Leben mit Wort und Gebet, tägliche geistliche Erneuerung. 


* Gesundheit Ungewohnte klimatische und kulturelle Verhältnisse 
zehren an der Kraft der Missionare. Wir beten für sie um: allgemeines 
körperliches Wohlbefinden, seelische Ausgeglichenheit und Gelöstheit, 
Gottes Durchhilfe in Zeiten der Ermüdung und der Krankheit, der Ent- 
mutigung, des Heimwehs. 


* Weisheit Missionare sehen sich stets vor neue, komplexe Entschei- 
dungen gestellt. Wir beten für sie: daß sie wissen, was sie tun und was sie 
nicht tun sollen; daß sie wissen, wann und wie sie es tun sollen; daß sie 
wissen, wohin sie zu gehen haben. 


* Soziale Aspekte Der Segen im Dienst hängt auch von geordneten 
Beziehungen zwischen dem Missionar und seinen Mitmenschen ab. Wir 
beten für ihn und seine Familie in ihren Beziehungen: zu Ungläubigen, 
zu Gläubigen, zu den Behörden, zu den Leuten mit ihnen in der Missions- 
arbeit, zu den Freunden und Helfern in der Heimat. 


* Der eigentliche Dienst Missionar ist jemand, der das Evangelium 
weitergibt. Wir beten für ihn im Hinblick auf: Gelingen und Geschick im 
Erlernen und im Gebrauch der Landessprache; praxisgerichtete Weiter- 
gabe des Wortes Gottes; Weisheit in der Zusammenarbeit mit einheimis- 
chen Mitarbeitern; Gnade zur Mitteilung des Evangeliums sowie in der 








Auswahl geeigneter Methoden im Dienst. 
(nach West Indies Mission und New Tribes Mission) 








Mal erlebt, daß Christen ihren Glau- 
ben verleugnet hätten, obwohl sie 
vielfach mißhandelt worden seien. 
Die HMK wurde 1969 von dem jetzt 
in den USA lebenden rumänischen 
Pfarrer Richard Wurmbrand ge- 
gründet und ist heute in 50 Ländern 
vertreten.® (ideaSpektrum) 
AN‘ 
** Ein Flugzeug der “Neuen Stäm- 
me-Mission” (NSM) ist Ende März 
im Süden Venezuelas abgestürzt. 
Wie die Mission mitteilte, kamen 
alle fünf Insassen ums Leben. Pilot 
der Maschine war der 45jährige US- 
Amerikaner Rick Burd (York/Penn- 
sylvania), der 22 Jahre lang für die 
NSM geflogen war. Burd hinterläßt 
seine Frau und zwei erwachsene 
Kinder. An Bord der Unglücksmas- 
chine waren außerdem Bob und 
Ida MacCormick, die an der Mis- 
sionsschule in Tama Tama gearbei- 
tet hatten. Der 15jährige Tim 
Stucky reiste mit, um in Puerto 
Ayacucho seinen Reisepaß ver- 
längern zu lassen. Freda Lopez 
wollte ausfliegen, um die Feier zum 


Studienabschluß ihres Sohnes Roel 
in Texas beizuwohnen. Die NSM ist 
eine Partnerorganisation der 
Deutschen Missionsgemeinschaft 
(Sinsheim). (ideaSpektrum) 
.\ 
** Eine Mennonitische Brüderge- 
meinde soll in Draper (Utah, USA) 
gegründet werden. Draper hat 14 
mormonische “Bezirke” und eine 
katholische Kirche. Damit würde die 
M.B. Gemeinde die einzige evange- 
likale protestantische Gemeinde in 
der 17.000 großen Stadt sein. Ge- 
meindegründer sind Paul und Jini 
Robie. Paul diente elf Jahre lang in 
der Laurelglen Bible Kirche in Bak- 
ersfield. Diese Gemeinde sowie Mis- 
sion USA (Agentur der US M.B. Kon- 
ferenz) und die Pacific Distriet M.B. 
Konferenz beaufsichtigen und unter- 
stützen dieses Missionsprojekt. Hilfe 
erhält Ehepaar Robie von Mike und 
Joani Bell von Seattle (USA). Paul 
Robie meint: “Wir wollen ehemalige 
enttäuschte Mormonen anziehen... 
Unsere Anbetung wird ehrlich und 
aufrichtig sein.” (MBH) 





Evangelistische Gemeindepartnerschaft 





Church Partnership Evangelism 


ir sind vor kurzem von unser- 

er Reise zur Ukraine zurück- 
gekehrt. Überall in der ukraini- 
schen Nation bemerkten wir, wie 
Leute über die Vergangenheit Buße 
tun und begonnen haben, sich mit 
den begangenen Sünden auseinan- 
derzusetzen. Damit kann Verge- 
bung und Erneuerung von Gott 
stattfinden. 

Wir besuchten im ganzen fünf Ge- 
biete — drei intensiver als die ande- 
ren: Obuchov (in der Nähe von 
Kiew), Odessa (am Schwarzen Meer) 
und Chernovtsy (wo Polen, Rumä- 
nien und die Ukraine sich angren- 
zen). Nach Berdjansk und Zaporozhe 
reisten wir hauptsächlich aus his- 
torischen Gründen und zur gegen- 
seitigen Ermunterung im Glauben. 
Die lebendigste Gemeinschaft 
erlebten wir zweifellos in Berdjansk 
- der vom Heiligen Geist erfüllte 
Gesang, der gewaltige Gebets- und 
Zeugengottesdienst, ganz abgesehen 
von der wachsenden neuen Gemein- 
de, die von einem für den Herrn 
brennenden, jungbekehrten Inge- 
nieur/Pastor (als ukrainischer Billy 
Graham bekannt) geleitet wird, war 
überwältigend. Wir verspürten 
große Freude und Liebe, besonders, 
als die Leiterin des großen Waisen- 
hauses auf wunderbarer Weise zum 
Glauben fand. Sie beschrieb es, in 
ihren Worten, als völlige Umkehr 
ihres Verstandes und Herzens. Ihre 
Mitarbeiter kannten sie als strenge 
Vorgesetzte. Möge die Freundlich- 
keit und Sanftmütigkeit Gottes von 
nun an in ihr sichtbar werden! Als 
wir von ihr Abschied nahmen, wein- 
te sie. Welch ein Triumph, wenn die 
Welt und diese im Stich gelassenen 
Kinder, die jedoch so sehr Gottes 
Liebe brauchen, nun durch Men- 
schen, von denen sie früher tyran- 
nisiert wurden, jetzt Liebe erfahren. 
Ich erinnere mich nicht einmal 
daran, wer von unseren Team Mit- 
gliedern mit ihr die Verbindung auf- 
genommen und mit ihr gebetet hat- 
te. Man hätte es jedoch nicht besser 
planen können. Durch Zufall war 


-in der Ukraine — 


uns dies Regierungsinstitut als 
Unterkunft zugewiesen worden. Ein- 
er unserer Mitarbeiter war wachsam 
genug gewesen, von unserer inneren 
Hoffnung Zeugnis abzulegen. Wür- 
den Sie für diese Kinder und die 
Kinder, die wir in Chernovtsy be- 
suchten sowie für das Kindergefäng- 
nis in Odessa beten? Gebete sind 
dringend notwendig. Wir hörten, 
zum Beispiel, von einem Institut 
zwischen der Polen - Ukraine Gren- 
ze, wo unter schänd-lichen Umstän- 
den geheime Experimente an 
Kindern mit Geburtsfehlern durch- 
geführt werden. Einige in unserer 
Gruppe werden mit Amnesty Inter- 
national in Verbindung treten, damit 
die Sache untersucht werden kann. 

Nachfolgend werden einige unse- 
rer Erfahrungen beleuchtet: 


Obuchov 

Hier wird von der jüngeren Gene- 
ration eine neue Gemeinde gebaut, 
wie zum Beispiel den unbezahlten 
jungen Pastoren Michael in 
Ukrainska und Anatolie in Obu- 
chov. Mit fertigem Bauholz, im 
nahegelegenen Wald geschnitten, 
und selbstgemachten Ziegeln bauen 
sie solch ein ansehliches Gemeinde- 
haus, daß es ihnen den Respekt der 
Stadt von 100.000 Menschen verdi- 
ent hat. Zur Zeit treffen sie sich im 
Keller. Ihre Arbeit in der Gemeinde 
ist noch beeindruckender als ihr 
Gemeindebau, weil überall Liebe 
und Hingabe sichtbar sind. Wir 
hielten dort zweimal an - zum 
ersten Mal, um zu evangelisieren, 
nach zwei Monaten, um Nacharbeit 
zu leisten. In der kleinen Gemeinde 
in Ukrainska konnten wir zwanzig 
neue Teilnehmer, Neubekehrte seit 
unserem früheren Besuch, zählen. 


Zaporozhe 

Frank und Nettie Dyck arbeiten 
hier mit einer kleinen Menno- 
nitengemeinde. Wir verbrachten 
nur einen halben Tag in diesem Ort, 
wollen uns jedoch beim nächsten 
Besuch mehr Zeit nehmen. 


Berdjansk 

Hier trafen wir einen gottes- 
fürchtigen Mann, Ivan Nicolaiovich. 
Er hat sich 1939 wunderbar durch 
unser Volk — die deutschen Pietis- 
ten, sagte er — bekehrt. Seitdem ha- 
ben er und seine Gemeinde bestän- 
diges Wachstum in ihrem Glaubens- 
leben erfahren. Es handelt sich um 
eine starke Gemeinde mit geister- 
fülltem Singen, in der der Pastor 
und die Glieder der Gemeinde beim 
Beten knien. Sie singen all die alten 
Lieder wie “Pass me not oh gentle 
Savior” oder “I love thy Kingdom 
Lord” oder “Gott ist die Liebe” (alle 
in Russisch natürlich). Ein junger 
bekehrter Ingenieur beaufsichtigt 
den Neubau in einem anderen Teil 
der Stadt. Obwohl zwei Ehepaare, 
die Nick Dycks und Ron Pascoies, 
ihn in dieser Arbeit unterstützen, 
könnte weitere finanzielle Hilfe 
gebraucht werden. Dieser junge 
Mann soll ein leidenschaftlicher 
Prediger sein, doch einen sehr sensi- 
tiven Charakter haben. Für die 
Familie meiner Frau ist es ein wirk- 
liches Vorrecht, in der Stadt, in der 
ihre Mutter lebte und ihr Groß- 
vater, Peter Riediger, unterrichtete, 
eine solch blühende Gemeinde zu 
finden. Könnte es sein, daß sie oder 
andere damals an der Bekehrung 
von Ivan Nikolaiovich beigetragen 
haben? Er lud uns persönlich ein, 
wieder zurückzukommen, um in der 
Leitung seiner Gemeinde zu helfen. 
Besonders die wenigen deutsch- 
sprachigen Gläubigen waren sehr 
anhänglich. Wir sangen einige 
deutsche Lieder, wie “Jesu geh vo- 
ran”, von Peter Klassen von Clear- 
brook mit der Gitarre begleitet, mit 
ihnen - eine tief bewegende Erfah- 
rung! Eine Frau vom Ort, Nina, gab 
uns eine Tour der Stadt und führte 
uns zu einigen Marksteinen und 
Straßen, wo unsere Mutter, Helena 
Petrovna, als Kind gewohnt, ge- 
spielt und geschwommen hat. Wir 
tauchten sogar unsere Füße in den 
Azov See und dachten an die, die 
vor uns hier gewesen waren. 
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Odessa 
Die 1995 gegründete Gemeinde vor 
Ort hatte neun Mitglieder bei unse- 
rem ersten Besuch. Heute, nach 
zwei Einsätzen, gibt es schon 62 
getaufte Mitglieder und 100 Neu- 
bekehrte. Wir hatten das Vorrecht, 
mit einer unserer neu Bekehrten, 
Maria, in ihrem Haus Abendbrot zu 
essen. Sie fühlte sich unwürdig, uns 
zu bewirten. Ihr Mann, ein hoher 
General, war kurz vor unserer 
Ankunft gestorben, hatte aber so 
gerne mit mir vor seinem Tod spre- 
chen wollen. Pastor Lionid meinte, 
daß die Bekehrung dieser Frau und 
die Wendung im Leben ihres 
Mannes am meisten dazu beigetra- 
gen hatte, den Widerstand gegen 
das Christentum in der Stadt zu ver- 
mindern. Dieser Mann soll vor 
seinem Tod noch Buße getan haben, 
und Maria und Leonid glauben, er 
sei als Christ gestorben, trotzdem er, 
wie der Apostel Paulus, den Tod 
vieler Christen auf seinem Gewissen 
hatte. Vor seinem Abscheiden soll er 
gesagt haben: “Wie kann Gott mir 
solche Sünden vergeben?” Er war 
also ohne die Heilsgewißheit, die 
Paulus erfahren hatte, gestorben. 
Wir glauben jedoch, daß Gottes 
Gnade auch für Marias Mann aus- 
reichend war. Man stelle sich das 
mit Skeletten gefüllte, drei Fuß tiefe 
Massengrab in Odessa vor - Kno- 
chen der Hingerichteten, an deren 
Schicksal er höchstwahrscheinlich 
beteiligt gewesen war! Welch wun- 
derbarer Gott, der uns an einem 
ungewöhnlichen Tag zur Tür der 
Maria brachte, die wie Lydia ganz 
einfach ihr Herz für den Herrn 
öffnete und damit eine Veränderung 
in der ganzen Stadt verursachte! 
Einige von unserer Gruppe, 
Meridith H., Anna Jantz, Peter 
Klassen (Clearbrook M.B.), Elfrieda 
und ich (John) wurden aufgefordert, 
mit Leonid und der sich neu 
entwickelnden Gemeinde in Verbin- 
dung zu bleiben — besonders zu die- 
ser Zeit, in der Mitglieder vorhaben, 
ein in einem Stadtpark gut gele- 
genes Theater (Sputnik) zu einem 
Gotteshaus mit 1000 - 1500 Plätzen 
umzubauen. Bis zum Herbst hat die 
Stadt keinen Bürgermeister. Dann 
wird entweder ein jüdischer Mann, 
der den Christen wohlgesinnt ist, 
oder ein Kommunist, der eine nega- 
tivere Einstellung den Christen 


26 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


gegenüber hat, diesen Posten 
übernehmen. Erst zu der Zeit wird 
die endgültige Entscheidung für die 
Bewerbung der kleinen Gemeinde 
getroffen werden. Das Theater soll 
$70.000+ kosten, und, falls nach 
Inspektion ein Angebot von der 
Gemeinde angenommen wird, soll es 
vorläufig für sechs Monate gemietet 
und dann käuflich erworben werden. 
Zur Zeit versammeln sich 400 Leute 
in der “Vos Christjenow” oder 
“Christus ist auferstanden Gemein- 
de”. Wir waren Zeugen eines wun- 
derbaren Tauffestes, an dem 46 in 
weißen Gewändern bekleidete 
Neubekehrte - von dieser Gemeinde 
und vier anderen in der Umgebung — 
im See getauft wurden. Die Pastoren 
streckten ihr Hände gen Himmel 
und beteten für jeden der Taufkan- 
didaten, während der Chor Weih- 
und Siegeslieder sang, als die Täuf- 
linge sich aus dem Wasser erhoben. 
Später folgte ein Abendmahl in einer 
anderen Gemeinde, wo die Täuflinge 
auch ihre Mitgliedschaft in der Ge- 
meinde erhielten. 

Wir feierten ein großartiges 
Abschiedsfest, als wir Odessa ver- 
ließen. 


Chernovtsy 

Diese Stadt befindet sich in dem 
Gebiet, wo sich Rumänien, die 
Ukraine und Polen angrenzen. Hier 
trafen wir Ivan, ein erfahrener Pas- 
tor, der ungefähr sechs Jahre lang 
inhaftiert gewesen war und eine 
Kirche leitet, von der sich schon 13 
Tochtergemeinden entwickelt haben. 
Das Blut der Märtyrer war der 
Samen der Kirche - eine Wahrheit, 
die nicht nur in der Urgemeinde 
zugetroffen hat, sondern auch in der 
Ukraine und in anderen Teilen der 
Welt. In Chernovtsy gibt es, zum 
Beispiel, eine Hausgemeinde in der 
Nähe eines Hauses, in dem Gus 
Gauer, ein Team Mitglied, aufge- 
wachsen war, und in dem 14 von 16 
Gläubigen erschossen worden wa- 
ren. Andere Brüder in der 
Gemeinde, die gegenwärtig zum 
größten Teil Diakone und Pastoren 
sind, haben zusammen ungefähr 46 
Jahre in Gefängnissen gesessen, 
weil sie ihren Kindern und Jugend- 
lichen einen christlichen Lebensweg 
gelehrt hatten. Es ist nicht verwun- 
derlich, daß solche Gemeinde jetzt 
wie eine Rose blüht und heilig und 


rein ist. Dort haben die Menschen 
keine Angst, was andere ihnen 
zutun können. 

Um zu sehen, wie Gott in Cher- 
novtsy wirkt, stelle ich meinen 
Fahrer, Ivan, vor. Er ist ein Opfer 
des Chernobel Unglücks (Ich konnte 
ihn zu einem weltberühmten Augen- 
und Nachforschungszentrum in 
Odessa zuweisen) und erst seit dem 
vergangenen Jahr Christ. Aber 
schon jetzt hat er Pastor Eugenei 
beim Bau des Fundaments der 
neuen Kirche geholfen und zusätz- 
lich zugesagt, die vier Wände des 24 
x 40 Fuß großen Baus aufzustellen. 
Auch sie brauchen Hilfe von Chris- 
ten in der westlichen Welt. Gegen- 
wärtig versammelt die Gemeinde 
sich in einem alten Postgebäude. Da 
er höflich war und von den Bewohn- 
ern des Dorfes Revno respektiert 
wurde, war er uns eine große Hilfe 
in unserem evangelistischen Ein- 
satz. Er betete mit den Leuten, die 
wir besuchten, und konnte deren 
Fragen gut beantworten, da er sich 
nicht zu lange davor selbst mit 
denselben beschäftigt hatte. Es war 
offensichtlich, daß, wenn Ukrainer 
oder Russen eine Überzeugung 
erlangt haben, wie zum Beispiel 
durchs Evangelium, sind sie mit 
Leib und Seele dabei. 

Die letzte Person, die zum Glauben 
kam, war der Ingenieurstudent 
Ivan. Wir trafen ihn und einige sei- 
ner Freunde am letzten Freitag vor 
unserer Abfahrt in seinem Universi- 
ätswohnviertel an. Mehrere von 
ihnen reagierten mit Ungewißheit 
auf das Evangelium; drei oder vier 
ehnten es völlig ab. Ivan jedoch, 
nachdem er einige Fragen gestellt 
hatte, stand auf, las das Gebet und 
bekannte, daß er glaubte, was wir 
und die Bibel sagten. Welch ein Mut! 
Paul, ein Theologiestudent, der mit 
uns gekommen war, will sich seiner 
annehmen. 

Eine große Ernte wartet in der 
Ukraine. Wir haben gepflanzt, die 
örtlichen Christen werden gießen 
und Gott, der Herr der Ernte, wird 
für Wachstum sorgen! Wer an dieser 
Arbeit teilhaben will, kann sich an 
folgende Adresse richten: 

C.P.E. Office 
2221 Townline Rd. 
Abbotsford, BC 
Telefon: (604) 864-3941 
(Elfrieda und John J. Krahn) 





Aus unseren Schulen 


Concord College 
— Winnipeg, Manitoba — 





m 19. April fand die diesjährige Graduationsfeier 

von Concord College in Winnipeg statt. 18 Studen- 
ten graduierten an diesem Tag - ein Student mit einem 
“Bachelor of Religious Studies” (Religiöses Studium) 
Grad, sieben mit einem “Bachelor of Christian Studies” 
(Christliches Studium) Grad, fünf mit “Foundation Stu- 
dies” (Grundlegendes Studium) Grad und drei mit einem 
“Foundation Studies” (Grundlegendes Studium) Zeugnis. 
Pastor John Unger von der Richmond Park M.B. 
Gemeinde, bemerkte in seiner Botschaft: “Diese Klasse 
zeichnet sich von anderen besonders in ihrer Fähigkeit 
zur Leiterschaft ab. Wir haben drei Studentenpräsiden- 
ten in dieser Klasse, und der nächstjährige Präsident 
der Studenten ist einer von denen, die heute ein Diplom 
erwerben. Jeder von euch hat irgendwo in einer leiten- 
den Position gestanden - entweder am Studentenrat, in 
eurer lokalen Gemeinde, in Freizeitlagern oder im Mis- 
sionsdienst in der Stadt oder mit Leuten anderer Kul- 
turen. Carolyn Goossen brachte die Abschiedsrede und 
erinnerte ihre Klassenkameraden, daß sie die “not- 
wendigen ‘Werkzeuge’ erlangt haben, um ihren Lauf mit 
Ausdauer zu unternehmen”. Harry Olfert, Präsident 
von Concord College, bestätigte ihre Worte, als er in 
seiner Ansprache meinte: “Freunde, vor uns stehen 
Frauen und Männer, die die Herausforderung zur Inte- 
gration des Wortes Gottes mit ihrem Studium und ihrem 
Leben ernstnehmen.”® (Diane Kroeker, Concord College) 


Institut biblique Laval 
- in Quebec — 


BL leistet in der evangelikalen Welt Quebecs einen 

einzigartigen Beitrag, indem es Gelegenheiten für 
akademische Ausbildung gibt sowie für praktische Bil- 
dung in den Gemeinden sorgt. Zusätzlich gibt eine 
Verbindung zwischen IBL und der Universität Montreal 
Gelegenheiten für Studenten, ihre absolvierten Kurse 
von einer Universität in Quebec bestätigen zu lassen. 
Solche Anerkennung ist besonders wichtig für die evan- 
gelikale Bewegung in dieser Provinz, da Evangelikale in 
Quebec oft aus Mißtrauen und Unkenntnis zur Seite 
geschoben werden. 

Über den Verlauf der Jahre ist es IBL gelungen, vieles 
mit einem verhältnismäßig kleinen Haushaltsplan zu 
erreichen. Es gibt: 

* ein akademisches Programm in Verbindung mit der 
Universität, mit dem Studenten sich ein Religions- 
studiumzertifikat verdienen können, 

* das Mikroprogramm, das Kurse für Gemeinden und 
Gruppen anbietet und in den lokalen Gemeinden ange- 
boten wird, und 

* ein Zentrum der Forschung und Entwicklung in christ- 
licher Ausbildung, das die Produktion und Veröf- 
fentlichung von französischem christlichem Bildungs- 
material für Kinder einschließt. 





Im vergangenen Schuljahr hatten sich für das Herbst- 

semester 59 Studenten registriert, von denen eine 
große Anzahl in ihren Gemeinden aktiv engagiert 
waren. Mit der theologischen Ausbildung dieser 
Jugendlichen baut IBL ein starkes Fundament für die 
relativ jungen evangelikalen Gemeinden in der Provinz 
Quebee.® (IBL-Mitteilungsbrief) 


Neuer IBL Präsident ernannt 


rie Wingender ist der neue Präsident am Institut 

biblique Laval. Er begann seinen Dienst am 1. Juli 
dieses Jahres. Die französische Bibelschule steht unter 
Leitung der Quebec M.B. Konferenz und erhält finan- 
zielle Unterstützung von der Kanadischen Konferenz 
der Mennonitischen Brüdergemeinden. 

Wingender übernahm sein Amt von Jean-Raymond 
Theoröt, der diesen Dienst in den vergangenen sech- 
zehn Jahren geleistet hatte. Theor&t wird als Registrator 
weiter für die Schule arbeiten, in derselben Position wie 
Wingender, der zwei Jahre Registrator der Schule war. 

Wingender unterrichtete von 1990-1997 wissen- 
schaftliche Fächer in staatlichen Oberschulen in St- 
Therese und St-Eustache. Von 1990-1997 war er Pastor 
der St-Rose M.B. Gemeinde. Zwei Jahre, von 1988-1990 
war er an der Behörde von MBMS. Gegenwärtig ist er 
Mitglied der Glaubens- und Lebensbehörde Quebec und 
Kanada. Wingender hält akademische Grade von der 
Universit& Laval in Quebec City, der Universite a Mon- 
treal und dem M.B. Bibelseminar in Fresno (USA). Win- 
gender und seine Frau Paulette Taylor haben drei 
Söhne: Jean-Francois, Sydney und Spencer. 

Auf die Frage, warum er dies neue Amt angenommen 

hatte, drückte er seinen festen Glauben dafür aus, daß 
Gott die Mennoniten Brüder aufgerufen hat, durch bib- 
lische und theologische Ausbildungsmöglichkeiten einen 
Unterschied in der evangelikalen Gemeinschaft in Que- 
bec zu machen. “Die evangelikale Gemeinde in Quebec 
steht in Gefahr. Sie hat es nicht geschafft, in unsere 
Gesellschaft einzudringen. Um eine Änderung zu erzie- 
len, muß unsere Leitung ausgerüstet werden, biblisch 
und kreativ über die kulturellen Herausforderungen zu 
denken.”e (MBH) 


Gott, zu Dir rufe ich in der Frühe des Tages, 
Hilf mir beten 
und meine Gedanken sammeln zu Dir; 
ich kann es nicht allein. 
In mir ist es finster, 
aber bei Dir ist das Licht. 
Ich bin einsam, 
aber Du verläßt mich nicht; 
ich bin kleinmütig, 
aber bei Dir ist die Hilfe; 
ich bin unruhig, 
aber bei Dir ist der Friede; 
in mir ist Bitterkeit, 
aber bei Dir ist die Geduld; 
ich verstehe Deine Wege nicht, 
aber Du weißt den Weg für mich. 
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Das Wort Gottes 





brahim Hamdy (43), seine Frau 

Hanan (36) und die drei Kinder 
Riham (14), Mohamed (11) und 
Rana (7) aus Ägypten lebten seit 
Mai 1994 als Asylbewerber in 
Deutschland. Daß in bestimmten 
islamischen Staaten ehemalige 
Moslems, die Christen geworden 
sind, um Leib und Leben fürchten 
müssen, ist in Deutschland seit 
April als Asylgrund anerkannt. Bis 
dahin hatten die Hamdys alle 
Asylverfahren verloren. Doch jetzt 
geht die Familie in die USA. Sie 
waren mit der internationalen Bap- 
tistengemeinde in Grafenwöhr bei 
Bayreuth in Kontakt gekommen. 
Deren Mitglieder, vor allem Ange- 
hörige der US-Armee, besorgten der 
Familie ein Visum für die USA. 

Doch viel interessanter ist die 
Vorgeschichte: Wegen ihres christ- 
lichen Glaubens haben die Hamdys 
in Agypten viel zu leiden gehabt. 
Denn Ibrahim Hamdy war ur- 
sprünglich moslemischer Gelehrter. 
Von einer Moslembruderschaft war 
er 1971 als Leiter der islamischen 
Gemeinde im nordägyptischen Itai 
El-Baroud eingesetzt worden. Er las 
zahlreiche Bücher über den Islam. 
Von der Sache des Propheten Mo- 
hammed war er überzeugt. Einmal 
nahm er als Zuschauer an einer 
Folter teil, auf der ein christlicher 
Soldat ums Leben kam. Auf Anre- 
gung seiner Moslembrüder besuchte 
er die Militärakademie, die er mit 
Auszeichnungen beendete. Sein Ziel 
war es, in Ägypten einen rein islami- 
schen Staat zu schaffen. Auf der 
Karriereleiter stieg er immer höher. 
Schließlich war er Oberst in der 
ägyptischen Armee. 

Doch dann kamen ihm Zweifel am 
Islam: “Ich fühlte in mir eine große 
innere Leere und daß ich sehr weit 
von Gott entfernt war.” Er hatte 
Angst, auch um sein ewiges Leben. 
Und so fragte er seine christlichen 
Offizierskollegen und Soldaten, ob 
sie diese Gefühle auch kannten. 
Doch alle wichen ihm aus. In Ägyp- 
ten spricht man als Christ gewöhn- 
lich nicht mit Moslems über den 








Gottes Wort überzeugt 








christlichen Gott. Schließlich steckte 
ihm doch ein Mitarbeiter heimlich 
eine christliche Schrift zu, ein 
Lukas-Evangelium. 

Hamdy blieb bei der Bergpredigt 
hängen: “Ihr habt gehört, was zu 
den Alten gesagt wurde ... Ich aber 
sage euch ...” Diese Stelle sprach ihn 
an. Zugleich war ihm, als ob er eine 
Stimme hörte: “Lies das Evangelium 
noch einmal, denn das ist die Wahr- 
heit - alles andere ist die Unwahr- 
heit.” 

In den nächsten drei Jahren ver- 
glich er seine islamischen Bücher 
mit der Bibel. Schließlich fand er 
sogar im Koran Stellen, in denen es 
heißt, daß Jesus Christus Gott ist. 
Zuvor hatte er diese Suren nicht 
wahrgenommen. Als Folge bekannte 
er sich öffentlich zum christlichen 
Glauben. Nun bekam er es mit dem 
militärischen Geheimdienst zu tun. 
Von April bis November 1981 saß er 
im Militärgefängnis. Immer wieder 
wurde er gefoltert. Nackt wurde er 
über Glasscherben und Kieselsteine 
geschleift. Als äußerste Form der 
Erniedrigung wurde er vergewaltigt, 
mehrmals. Dabei wurde er immer 
wieder verhöhnt. Warum ihm sein 
Gott nicht helfe, wollte der Folterer 
wissen. 

Nach der Ermordung des ägypti- 
schen Präsidenten Anwar as-Sadat 
(1918-1981) durch islamische Fun- 
damentalisten kam Hamdy über- 
raschend frei. Er konnte sogar einige 
Monate wieder seinen Beruf in der 
Armee ausüben. Doch er ließ nicht 
nach, über seinen neuen Glauben zu 
erzählen. Schließlich heiratete er. 
Auch seine Frau wurde Christin. 
Daß jemand bereit war, wegen sei- 
nes Glaubens Folter und andere 
Demütigungen zu erleiden, über- 
zeugte sie. 

Als missionierender Christ war er 
jedoch nicht länger in der Armee 
tragbar. 1984 wurde er aus dem 
Militärdienst entlassen. Doch ein- 
mal aufgefallen, ließ die Staats- 
macht ihn nicht mehr in Ruhe. Dies- 
mal beschäftigte sich der ägyptische 


Zwischen 1985 und 1994 wurde er 
insgesamt 14 Mal verhaftet. Daß er 
immer wieder freikam, verdankt er 
vor allem der US-Botschaft, die sich 
für ihn einsetzte. Denn er hatte 
einen amerikanischen Missionar 
kennengelernt, der die Botschaft 
über Hamdys Lage informierte. 

Dennoch bestand für ihn und sei- 
ne Familie Lebensgefahr. Ein is- 
lamischer Gelehrtenrat hatte ihn 
auf eine Todesliste gesetzt. Ähnlich 
wie der irakische Schriftsteller 
Salman Rushdie war auch Hamdy 
Freiwild. Hamdys Wohnung wurde 
vom Staatssicherheitsdienst heimge- 
sucht. “Sie haben die Möbel zu 
Kleinholz verarbeitet und alle meine 
Bücher zerrissen”, erinnert sich der 
Christ. Schwer zu schaffen machte 
es ihm, daß auch seine drei Kinder 
Opfer von Diskriminierungen wur- 
den: “Sie wurden geschlagen.” Für 
Hamdy ist es auch kein Zufall, daß 
sein ältester Sohn und seine jüngste 
Tochter von einem Auto angefahren 
und schwer verletzt wurden. Er 
meldete den Unfall auf der Polizei- 
station in Itai El-Baroud, doch der 
Fahrer wurde nie ermittelt. “Wir 
schwebten in ständiger Todes- 
gefahr.” 

Mit Hilfe der koptischen Kirche in 
Kairo, in der er 1991 getauft wurde, 
bekamen die Hamdys schließlich 
Touristenvisa für Deutschland und 
finanzielle Hilfe, um als Asylbewer- 
ber zu “Überleben”. In Agypten wa- 
ren durch Hamdys Missionstätigkeit 
35 Menschen Christen geworden. 
Auch in Deutschland machte er da- 
mit weiter. Während er und seine 
Familie auf die Gerichtsverhandlun- 
gen warteten, suchte er das Ge- 
spräch mit Muslimen. Immer wieder 
sprach er sie vor allem in der Fuß- 
gängerzone von Bayreuth an. 20 
wurden so Christen. 

In den USA will er eine Bibel- 
schule besuchen, um sich dann ganz 
der Moslemmission zu widmen. Er 
weiß aus eigener Erfahrung, daß der 
Islam kein Weg zu Gott ist. Und 
davon möchte er zeugen. ® 

(Klaus Rösler in ideaSpektrum) 


aSpe 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14, 13.) P 





Elizabeth 
Klassen-Niebuhr f 
(Clearbrook, BC) 


Unser Mutter wurde am 15. 
August 1905 in Kornstal bei Chor- 
titza geboren. Ihre Eltern waren 
Peter und Margarete (Pauls, Bur- 
walde) Niebuhr. Mutter hatte drei 
Schwestern. Für die Familie war es 
ein großer Verlust, als der Vater mit 
40 Jahren 1914 starb. 

Ihre Mutter zog vier Jahre später 
mit ihren vier Töchtern nach Stein- 
feld bei Kriwoj Rog, um den Dirigen- 
tenwitwer Bernhard Hildebrandt 
mit zehn Kindern zu heiraten. 

Die 25 Jahre in Steinfeld waren für 
Elizabeth von Freude und Leid ge- 
füllt. Hier wurde Mutter 1922 im 
Hause ihrer Eltern gläubig und 
Gottes Kind. Sie ließ sich taufen und 
wurde Mitglied der Mennoniten 
Brüdergemeinde. Hier fand sie in 
Johann J. Klassen ihren Ehemann. 
Die Hochzeit war am 17. September 
1927. Unseren Eltern wurden drei 
Kinder geboren: John und Zwillinge 
Peter und Margarete. Nach wenigen 
Jahren glücklicher Ehe wurde am 
10. September 1937 nachts Mutter 
der Mann und uns der Vater entris- 
sen. Sechzig Jahre war sie Witwe, 
ohne zu wissen, was mit ihrem 
Mann geschehen war. 

Nach schwierigen Jahren und 
schwerer Arbeit im atheistischen 
Staat folgte während des Zweiten 






Weltkrieges die Flucht nach Polen 
und Deutschland. 1948 kamen wir 
nach Kanada zu unseren Verwand- 
ten. Hier lebte Mama in Boissevain, 
Winkler, Vancouver und zuletzt in 
Abbotsford. Als alle Kinder gehei- 
ratet und ihre Familien gegründet 
hatten, blieb Mama 25 Jahre alleine 
im eigenen Haus in Vancouver. 

Viele Jahre arbeitete Mutter, um 
sich selbst zu versorgen. Sohn Peter 
hat ihr geholfen, wo sie Hilfe 
brauchte. Viel hat sie beim MCC 
mitgeholfen. Sie liebte ihr Heim, den 
Garten, die Blumen. Sie hat gerne 
gekocht und Gäste eingeladen. Sie 
ist viel gereist, um die Kinder und 
Enkel in BC und Manitoba zu sehen. 
Viermal hat sie John N. mit Familie 
in Deutschland besucht. 

Das Leben war für Mutter eine 
Herausforderung. Sie war öfter 
krank und durchlitt mehrere Opera- 
tionen. Aber in allen Anfechtungen 
hat sie die Güte des treuen Hirten 
nach Psalm 23 erfahren. Nach Zei- 
ten der Zweifel wurde ihr wieder die 
Freude der Heilsgewißheit zuteil. 

Als sie älter und schwächer wurde, 
zog sie in eine Eigentumswohnung 
in Abbotsford und dann ins Menno 
Home. Hier war sie in der Regel sehr 
dankbar und froh für die gute Pflege 
und Versorgung. Bis zum Schluß hat 
sie viel gelesen, besonders die Bibel, 
vergaß die Mission nicht und hat 
täglich für ihre Kinder und Enkel 
mit Namen gebetet. 

Am Karfreitag, den 10. April 1998, 
erlitt Mutter einen schweren Schlag- 
anfall, an dessen Folgen sie am 14. 
April im tiefen Frieden zu ihrem 
Herrn heimgegangen ist. 

Wir hatten nicht eine fehlerlose 
Mama, aber sie war uns eine sehr 
gute Mutter. Wir danken Gott für 
sie. Obwohl wir wissen, daß “der Tod 
seiner Heiligen beim Herrn wert 
gehalten ist”, war der Abschied für 
uns doch schmerzlich — besonders 
für John, der nicht dabei sein konn- 
te, als Mutter ihren letzten Atemzug 
hier auf Erden tat. 

Die Begräbnisfeier war am 21. 
April in der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde, an der sich auch Kinder und 
Enkel mitbeteiligten. Die Teilnahme 
der Gemeinde, die Lieder des 
Chores, und die Botschaft von Pas- 
tor Pauls waren für die Kinder 
echter Trost. Viele der Gäste kamen 
nach der Beerdigung auch zum 


Gedächtnismahl. Sie sagten uns 
wohltuende Worte der Anerkennung 
aus ihrer Begegnung mit unserer 
Mutter. 

In dankbarer Liebe, die Kinder: 
John N. und Mary (in Deutschland 
mit MBMSI), Peter und Hilda (Sur- 
rey, BC), Margarete und Arthur La- 
bun (Winnipeg, MB); und neun En- 
kel und zwölf Urenkel.e 

(John N. Klassen) 








N 


Anne Klassen f 
(Clearbrook, BC) 


Anne Klassen wurde ihren Eltern, 
John und Mary Penner, am 2. No- 
vember 1917 in der Ukraine, Ruß- 
land geboren. Sie war das älteste 
von acht Kindern. Nach Anbruch des 
Krieges in Rußland gelang es der 
Familie, nach Manitoba, Kanada 
auszuwandern. 

Hier lernte sie Jacob Klassen ken- 
nen. Nach ihrer Hochzeit im Novem- 
ber 1942 zogen sie nach Ontario, da 
er zum Ersatzdienst einberufen war. 
1946 verlegten sie ihren Wohnort 
nach BC, wo sie sich ein Grundstück 
kauften, ein kleines Haus bauten 
und Himbeeren und Erdbeeren 
anpflanzten. Wenn die Erdbeeren- 
ernte nicht gelang, mußten sie in 
Vancouver versuchen, Geld zu ver- 
dienen, da der Lohn für die Him- 
beeren von der Konservenfabrik 
eingehalten wurde, um den Verlust 
der Erdbeerernte zu decken. 

Die Ehe wurde mit zwei adop- 
tierten Kindern, einer Tochter und 
einem Sohn, gesegnet. Im Sommer 
pflückten sie Beeren und bearbei- 
teten ihre Milchwirtschaft, während 
Annes Ehemann in der Bauarbeit in 


schlossen sich der Arnold Menno- 
niten Gemeinde an. 
Die Familie zog später nach Clear- 
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brook und baute dort ein neues 
Haus. Mit der Zeit schlossen sie sich 
der Clearbrook M.B. Gemeinde an. 
Jacob Janzen starb am 24. Novem- 
ber 1989 nach einem schweren 
Kampf mit Lungenkrebs. Danach 
zog Anne ins Sunset Manor, da sie 
an Herzproblemen litt. Gesund- 
heitlich erholte sie sich jedoch 
soweit, daß sie manch eine Mahlzeit 
für ihre Freunde im Sunset Manor 
gekocht hat. Sie liebte Menschen 
und bediente sie gerne. 

Besonders froh war sie über Rei- 
sen. Zweimal reiste sie mit ihrem 
Mann nach Europa - einmal per 
Schiff, das andere Mal, um mit ihren 
Geschwistern Verwandte in Deutsch- 
land zu besuchen. Andere Reiseun- 
ternehmen hatten sie in die Verei- 
nigte Staaten und nach Quebec ge- 
bracht. Sie liebte ihre Enkelkinder 
sehr und war um deren Seelenheil 
besorgt. Bis zum letzten Jahr unter- 
stützte sie ihre Enkelkinder, damit 
sie die private Schule M.E.I. 
besuchen konnten. 

Im Juni 1997 nahm ihre Gesund- 
heit stark ab, und sie mußte sich 
einer Operation unterziehen, um ihr 
Leben zu retten. Danach waren ihre 
Gedanken jedoch nicht mehr zuver- 
lässig. Sie blieb, bis zur Einlieferung 
ins Tabor Heim, im Krankenhaus. 
Mit liebevoller Pflege, die sie dort 
erhielt, blieb sie immer freundlich 
und humorvoll. Der Herr rief sie am 
8. Mai 1998 heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; Schwester Teresa; Bru- 
der Ike; und Bruder Abraham im 
Kindesalter. 

Es trauern: ihre Kinder und 
Enkelkinder: Reg und Anne Wall mit 
Reg Jr., Carolanne, Bernie, Will und 
Johnathan; Jake Jr. Klassen; Ge- 
schwister: Schwager Corny Thies- 
sen; Schwägerin Margaret; Bruder 
Jack und Mart Penner; Mary und 
Paul Reimer, Kay und Al Toews, 
Harry und Ruth Penner, Johnny und 
Joe Penner. 

Die Begräbnisfeier fand am 13. Mai 
1998 in der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von ihrem Schwager, Al 
Thiessen, gelesen. Walter Goerzen 
sang zwei Solos. Die Botschaft 
brachte Pastor Jay Neufeld. Nach 
der Beerdigung waren alle zu einem 
Gedächtnismahl geladen.® 

(Agnes Matties, Korr.) 
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George Ruppert 
(Abbotsford, BC) 





George Ruppert wurde seinen 
Eltern, George und Sofie (Baier) 
Ruppert, am 22. Januar 1927 in 
Berching (Bayern, Deutschland) ge- 
boren. Sie waren neun Kinder, sechs 
Jungen und drei Mädchen, in der 
Familie. Er ging in Berching zur 
Schule, und nach seinem Abschluß 
erlernte er das Tischlerhandwerk 
und den Häuserbau. Bald nach der 
Ankunft bei seiner Schwester in 
Squamish (BC) im August 1962 
begann er mit der Bauarbeit. 

In dieser Zeit fanden sich Freunde, 
die ihn auf sein geistliches Leben 
aufmerksam machten. Er erkannte 
seinen verlorenen Zustand und 
öffnete sein Herz dem Heiland der 
ihm alle seine Sünden vergab und 
sein Herz mit tiefem Frieden füllte. 
Er ließ sich von Pastor Herman 
Lenzmann taufen und wurde in der 
Clearbrook M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Am 23. März 1970 heiratete er 
Renata Penner in der Clearbrook 
M.B. Gemeinde. Dort hat er als 
Platzanweiser gedient und im Ge- 
meinderat mitgeholfen. Bei Begräb- 
nissen war er Parkanweiser auf dem 
Hof. Seiner treuer, mit Freude aus- 
gerichteter Dienst wurde von vielen 
geschätzt. 

Er hatte manche Hobbies. Im Som- 
mer ging er oft fischen. Als Natur- 
liebhaber nahm er seine Frau oft 
mit, um zusammen mit ihr die 
Schönheit der Natur zu genießen.Im 
Herbst ging er auf Jagd und kam oft 
erfolgreich nach Hause. Ein weiteres 
Hobby war die Bienenzucht, wovon 
er begeistert erzählen konnte. Es 
machte ihm auch Freude, aus einem 
rohen Holzstück etwas Schönes an- 
zufertigen, das er dann zur Ausstel- 


lung brachte. 1978 verkauften sie 
ihr Haus und kauften eine Himbeer- 
farm, die sie bis 1988 bearbeiteten. 
Danach kauften sie sich ein Haus 
mit einem großen Grundstück auf 
dem Renata ihren Garten hatte und 
er seinen Hobbies nachging. 

Vor zwei Jahren wurde bei George 
Blasenkrebs festgestellt. Er litt viele 
Schmerzen und mußte oft zu 
Bestrahlungen zur Krebsklinik. In 
dieser Zeit waren sie besonders für 
ihre Freunde, John und Phillis Fast, 
die oft mitgefahren sind, dankbar. 
Sein Zustand verschlechterte sich, 
und am 3. Mai mußte er ins Kran- 
kenhaus, wo er am 16. Mai 1998 
heim ging. 

Er hinterläßt: seine Frau Renata, 
mit der er 28 Jahre Freud und Leid 
geteilt hatte; zwei Brüder: Hans und 
Richard in Deutschland; zwei 
Schwestern: Erika und Barbara in 
Deutschland, und Schwester Hilda 
mit ihrem Mann Joseph in Penticton 
(BC); viele Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
Mai 1998 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Abram Friesen 
gelesen. Die Pastoren Jacob Pauls, 
Jay Neufeld und George Baier dien- 
ten. Die Gemeinde und der Chor 
sangen mehrere Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl einge- 
laden.® (Agnes Matties, Korr.) 





A.A. DeFehrf 
(Winnipeg, Manitoba) 


Er war ein Mann des Glaubens, 
der Nächstenliebe, der Vision und 
der Tat. A.A. DeFehr wurde am 15. 
Juli 1910 in Millerowo, Rußland als 
drittes Kind in der Familie von 
Abram A. und Helene (Pätkau) 
DeFehr geboren. 1924 wanderte die 


Familie nach Mexiko aus und kam 
1925 nach Winnipeg. Hier besuchte 
er im Winter die Schule und arbei- 
tete im Sommer mit seinem Vater 
am Häuserbau. 

Als siebzehnjähriger bekehrte er 
sich, wurde von C.N. Hiebert getauft 
und in die Nordend M.B. Gemeinde 
aufgenommen. Er blieb bis zu sei- 
nem Lebensende fest im Glauben 
und in der Nachfolge Jesu. Der Kern 
seines Lebens war eine buchstäb- 
liche Annahme des Wortes Gottes 
als Lebensweisung. “Die Sonntags- 
predigt soll am Montag ausgelebt 
werden” war für ihn nicht nur ein 
frommer Spruch. 

Am 17. August 1940 trat er in die 
Ehe mit Maria Reimer. Ihre Ehe 
wurde mit vier Kindern gesegnet. 

In den ersten Jahren arbeitete er 
bei Piggly Wiggly (Vorläufer von 
Safeway), wo er ein vielgeschätzter 
Arbeiter war. Dreimal, sobald er die 
höchste Lohnstufe erreicht hatte, 
wurde er entlassen, um sofort wie- 
der auf niedrigster Lohnstufe 
angestellt zu werden. Von seinen 
Lebenserfahrungen erinnerte er 
seine Kinder oft an die Notwendig- 
keit harter Arbeit und Zuver- 
läßigkeit, die Willigkeit, sein Bestes 
zu leisten, die Einsicht, daß man 
nicht immer bekommt, was einem 
zusteht, und daß es Dinge gibt, über 
die man keine Kontrolle hat. 

1944 fing er mit Hilfe seiner Frau 
Mia in seinem Hause mit dem Bau 
von Kleinmöbeln an. Von einem be- 
scheidenen Anfang ist das Geschäft 
durch harte Arbeit, Ausdauer und 
vor allem Gottes Segen zu der 
größten Möbelfabrik in Kanada, 
Palliser, geworden. In späteren 
Jahren, als er es seinen Kindern 
übergeben hatte, freute er sich an 
dem Wachstum unter ihrer Leitung. 

Als Arbeitgeber wurde er als 
streng, aber fair, bezeichnet. Bei 
seinem täglichen Gang durch die 
Fabrik grüßte er die Angestellten 
mit Namen und erkundigte sich 
nach ihrem Wohlergehen. Als ehe- 
maliger Einwanderer hatte er ein 
Herz für Immigranten und stellte im 
Laufe der Jahre viele an. Er war 
ehrlich, arbeitete schwer und übte 
Selbstdisziplin. In Demut bestand er 
darauf, daß Gott für jeden Erfolg die 
Ehre erhielt. 

In all den Jahren hat er sich aktiv 
im Dienste des Herrn eingesetzt - 


sei es durch das Geben des Zehnten 
oder bei der tatkräftigen Unterstüt- 
zung des Aufbaus von Camp Arnes 
oder der mennonitischen Schulen, 
MBBC und MBCI oder in der Arbeit 
von MEDA, durch die Menschen zur 
Selbsthilfe verholfen werden. Sein 
Interesse galt auch insbesondere der 
Ausbildung und Unterstützung von 
Missionaren und Predigern für das 
Ausland. Durch die DeFehr Founda- 
tion werden viele Missionsbestre- 
bungen im In- und Ausland unter- 
stützt. 

1977 nahm der Herr seine liebe 
Frau Mia zu sich. Nach einem Jahr 
heiratete er die Nichte seiner Frau, 
Anna Hiebert, mit der er seinen 
Lebensabend verbrachte und die ihn 
in seinem Alter liebevoll gepflegt 
hat. Er hatte eine besondere Liebe 
für seine Kinder, Enkel und Ur- 
enkel, für die er täglich mit Namen 
betete. In den letzten zehn Jahren 
ließ seine Gesundheit nach, und am 
14. Mai 1998 versagte sein Herz. 
Beim Gesang seiner Schwieger- 
tochter Agnes ging er friedlich heim. 

A.A. DeFehr hinterläßt: seine Frau 
Anni; Söhne: Frank (Agnes), Arthur 
(Leona), David (Ester), Tochter Irene 
(Gerald); zehn Enkel, zwei Urenkel; 
seinen Bruder Henry (BC) und zwei 
Schwestern, Helen Ewert und Anna 
Dyck (Kalifornien). ® (Anni DeFehr) 














Waldemar Janzen 7 
(Warendorf, Deutschland) 


Waldemar Janzen wurde am 8. 
Mai 1936 in Donskoj, Orenburg, 
Rußland als viertes Kind in der 
Familie seiner Eltern, Johann und 
Maria Janzen, geboren. 

Seine Kindesjahre verliefen in der 
schweren Kriegszeit, als das Leben 
teuer war. In seinem Heimatsdorf 
besuchte er die Schule und half sei- 


Gebet ist in 
jeder großen Krisis 


des Reiches Gottes 
ausschlaggebend gewesen. 


(HUDSON TAYLOR) 


Fee 


ner Mutter im Haushalt. Als er neun 
Jahre alt war, kam sein Vater krank 
nach Hause und starb nach etlichen 
Monaten. Damit wurde das Leben 
der Familie noch schwieriger. 

Als Jugendlicher erlernte Walde- 
mar den Beruf als Traktorfahrer, 
den er in der Kolchose ausübte. Im 
Oktober 1954 wurde er für drei 
Jahre im Militärdienst eingezogen, 
wo er als Kraftfahrer lernte. Als er 
1957 zurückkehrte, arbeitete er als 
Kraftfahrer und Schlosser. 

Am 9. Juli 1961 heiratete er 
Helene Fast aus Kaltan. Gott seg- 
nete ihre Ehe mit zwei Töchtern und 
einem Sohn. Im Jahre 1966 baute 
die Familie Janzen sich ein Haus im 
Dorf Donskoj. Sie planten, dort den 
Rest ihres Lebens zu bleiben. Doch 
die Geschichte des mennonitischen 
Volkes bewegte auch ihre Familie. 
Sie entschlossen sich, ihr trautes 
Heim zu verlassen und kamen am 
24. August 1990 in Deutschland an. 

Ihr erster Wohnort war in Sassen- 
berg. Im März 1991 wurde ihnen 
eine Notwohnung auf dem Bauern- 
hof “Twillingen” zugewiesen. Walde- 
mar fand als 56jähriger in der 
Fleischerei Stockmejer bei Füchtorf 
Nachtschichtarbeit. Im Februar 
1992 zogen sie nach Freckenhorst. 
1995 erkrankte er an Rheuma, er- 
holte sich aber mit medizinischer 
Behandlung soweit, daß er seine 
Arbeitsstelle bis 1997 ausführen 
konnte. Als Ärzte jedoch 1997 Lun- 
genkrebs bei ihm feststellten, kam 
sein Arbeitsleben zum Ende. 

Am 26. Januar 1997 öffnete er sein 
Herz für Jesus und bekehrte sich. 
Jesus Christus wurde sein persön- 
licher Heiland. Am 29. Juni wurde 
er getauft und Mitglied der Menno- 
niten Brüdergemeinde Warendorf. 
Er besuchte gerne die Gottesdienste 
und ordnete sein Leben für Gott. Die 
Verbreitung seiner Krankheit in 
seinem Körper war mit großen 
Schmerzen verbunden. Doch froh im 
Herrn übergab er sein Leben und 
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das seiner Familie in Gottes Hand. 

Am 10. März früh morgens wurde 
es jedoch so schwer, daß er ins Kran- 
kenhaus gebracht werden mußte. Da 
alle ärztliche Hilfe nicht mehr 
imstande war, sein Leben zu ver- 
längern, gab man ihm starke 
Medikamente, um die Schmerzen zu 
lindern. Bewußtlos lag er bis ans 
Ende, als kurz vor ein Uhr nachts 
am 11. März 1998 sein irdisches 
Leben endete. Er hatte ein Alter von 
61 Jahren, zehn Monaten und drei 
Tagen erreicht. 

Ihm im Tode vorangegangen sind 
sein Vater und eine Schwester. 

Er hinterläßt: seine Ehefrau Lena; 
Sohn Alexander; Töchter: Irene 
(Walter) Schmidt, Valentina (Jo- 
hann) Toews, und Maria Janzen; 
fünf Enkelkinder; seine Mutter, 
Maria Janzen; und drei Brüder mit 
Familien: Daniel (Liese), Johann 
(Raja), Jakob (Frieda). 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
März in der M.B. Gemeinde Waren- 
dorf statt. Dienende Prediger waren 
Heinrich Wiebe und Gennadi 
Bergmann. Nach der Beerdigung 
war eine schöne Nachfeier mit 
Mahl.e (eingesandt) 











Maria Janzen 7 
(Warendorf, Deutschland) 


Maria Janzen (geb. Braun) wurde 
am 10. Oktober 1903 als siebtes 
Kind ihrer Eltern, Johann und Ka- 
tharina Braun, in Donskoje, Oren- 
burg, Rußland geboren. Sie wurde in 
einem christlichen Heim erzogen 
und bekehrte sich in ihren frühen 
Kindesjahren. Mit 14 Jahren wurde 
sie getauft und Mitglied der 
örtlichen M.B. Gemeinde. 

Das Leben ihrer Eltern war mit 
viel Trauer vermischt. Fünf von 
Marias Geschwistern, einschließlich 
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ihr Zwillingsbruder, starben als 
Kleinkinder. 

Maria liebte den Gesang und be- 
gann schon in ihren Jugendjahren, 
im Gemeindechor mitzusingen. Als 
sie 19 Jahre alt war, starb ihr 
59jähriger Vater. Nachdem ihre 
Mutter später den Witwer Tobias 
Voth aus Lugowsk geheiratet hatte, 
zog die Familie nach Donskoje. 

Im Jahre 1925 trat Maria mit 
Johann Janzen in die Ehe. Fünf 
Kinder wurden ihnen geboren, von 
denen noch drei am Leben sind. Bis 
zum Zweiten Weltkrieg arbeitete 
Ehepaar Janzen in der Kolchose. 
1942 wurde Johann Janzen mobili- 
siert. Maria blieb zurück und arbei- 
tete als Melkerin der Kolchose, um 
ihre vier Söhne und alte Mutter zu 
unterhalten. Als ihr Mann 1945 
heimkehrte, hoffte die Familie auf 
ein leichteres Leben. Leider war 
Johann jedoch schon krank und 
lebte nur noch viereinhalb Monate, 
bis zum März 1946. 

Als die christlichen Versammlun- 
gen in den 40er Jahren wiederum 
begannen, sang Maria auch wieder 
im Gemeindechor mit. Sie lebte 
weitere elf Jahre als Witwe. Ein 
Jahr nach dem Tode ihrer Mutter, 
1957, trat sie mit Jakob Janzen in 
die zweite Ehe. Doch auch dieses 
Glück hielt nur fünfeinhalb Jahre 
an, da ihr Mann im Oktober 1962 
starb. Danach lebte sie mit der Fa- 
milie ihres jüngsten Sohnes und 
kam mit ihnen 1990, als 87jährige, 





der 5 Weltall TE = 
sich herabläßt, 


um auf das Flehen der Seinen 


zu achten und zu antworten. 


nach Deutschland. 

Sie schloß sich sofort der örtlichen 
M.B. Gemeinde an und, obwohl 
kränkelnd, konnte die meisten 
Gottesdienste besuchen. Sie liebte 
ihre Kinder und Großkinder und 
wurde von ihnen geliebt. Ihr ganzes 
Leben lang litt sie an offenen Wun- 
den an einem Bein, das nach einem 
Bruch, als sie 13 Jahre alt gewesen 
war, keine medizinische Behandlung 
erhalten hatte. Ihr Sohn Waldemar 
starb einen Monat und vier Tage vor 
ihrem Tod an Herzversagen. Sie 
sehnte sich nach der himmlischen 
Ruhe, besonders in den letzten 
sieben Tagen ihres Lebens. Der Herr 
erlöste sie am 15. März 1998. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
beide Ehemänner; ihre Eltern; 
sieben Geschwister; eine Tochter 
und ein Sohn; ein Urenkelkind; zwei 
angenommene Söhne. 

Sie hinterläßt: Schwiegertochter 
Lena Janzen; drei Söhne: Daniel 
(Liese), Johann (Raja), Jakob (Frie- 
da); neun Enkel; 14 Urenkel, dazu 
zwei angenommene verwitwetete 
Schwiegertöchter des zweiten Man- 
nes, vier angenommene Enkel und 
acht Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
April in der Mennoniten Brüderge- 
meinde Warendorf statt. Dienende 
Prediger waren Jakob Klassen und 
Gennadi Bergmann. Nach der 
Beerdigung war eine schöne Nach- 
feier mit Mahl.e (eingesandt) 














Gebetsfrühstück - In den USA ist 
das Gebetsfrühstück nichts Neues. 
Dort begann es in der Kriegszeit, 
1942. Christen im US-Senat began- 
nen, sich in dieser schweren Zeit zu 
treffen, miteinander zu reden und zu 
beten. Der Kreis weitete sich aus. 
Schließlich wurde einmal jährlich 
sogar ein Nationales Gebetsfrüh- 
stück in Washington durchgeführt, 
an dem seit 1953 der jeweilige US- 
Präsident teilnimmt. In diesem Jahr 
kamen am 5. Februar rund 3.700 
Teilnehmer aus mehr als 160 Staa- 
ten in der US-Hauptstadt zusam- 
men. Nachdem die Amerikaner im 
Jahre 1979 die deutsche Delegation 
auch ermutigt hatten, Politiker in 
ihrem Land zum Gebet zu sammeln, 
begannen Abgeordnete des baden- 
württembergischen Landtags, sich 
regelmäßig im privaten Rahmen 
zum Frühstück mit Gebet und 
Gedankenaustausch zu treffen. 1981 
stellten sie ihre Idee Bundestagsab- 
geordneten vor, die sich seitdem 
unter Leitung des Staatssekretärs 
Horst Waffenschmidt einmal im 
Monat zum Gebetsfrühstück treffen. 
Mittlerweile gibt es Frühstücks- 
kreise in den Landtagen von Sach- 
sen und Schleswig-Holstein. In Bonn 
gibt es ein ähnliches Angebot für 
Botschafter und Beamte aus den 
Ministerien. 1996, nur etwa 1.000 
Tage nach dem Umzug der Regie- 
rung nach Berlin, fand die 1. Inter- 
nationale Berliner Begegnung statt. 
In diesem Jahr nahmen vom 10. bis 
14. Juni über 200 Politiker, Diplo- 
maten und andere Führungspersön- 
lichkeiten daran teil. Erstmals gab 
es dabei einen Empfang beim Bun- 
despräsidenten. Für Horst Waffen- 
schmidt ist die Geschichte des Ge- 
betsfrühstücks eine Geschichte des 
Segens. Er meint: “Wer morgens 
miteinander gebetet hat, wird im 
Laufe des Tages in den Debatten des 
Bundestages nicht so mit seinem 
politischen Gegnern umgehen, wie 
wenn er nicht gebetet hätte.” 
(ideaSpektrum) 
eine 
Gebetskampagne - Die weltweiten 
Gebete von Christen für die islami- 


Das Evangelium in aller Welt 


sche Welt zeigen die ersten Auswir- 
kungen. Dieser Ansicht sind Organi- 
satoren der Gebetsinitiative “30 
Tage Gebet für die islamische Welt”. 
Während des Fastenmonats Rama- 
dan vom 10. Januar bis 8. Februar 
hatten rund zehn Millionen Christen 
dafür gebetet, daß Moslems zum 
christlichen Glauben finden; das 
waren doppelt so viele Beter wie 
1996. Mehr als 300.000 Gebets- 
kalender in 29 Sprachen sind nach 
Angaben des internationalen Mis- 
sionswerks “Jugend mit einer Mis- 
sion” ausgeliefert worden. Jetzt wür- 
den erste Auswirkungen sichtbar. 
Im internationalen Büro der Initia- 
tive in Australien kämen beispiels- 
weise immer wieder Briefe von 
Moslems an, die aufgrund dieser 
Aktion zum christlichen Glauben 
fanden. Auch Barbara Cline vom 
Missionssender “HCJB - Die Stim- 
me der Anden” berichtet von einer 
wachsenden Zahl von Hörern, die 
mehr über den christlichen Glauben 
erfahren wollen. Die Zahl von Mitar- 
beitern christlicher Werke in der 
islamischen Welt hat sich in den ver- 
gangenen fünf Jahren verdoppelt. 

(Christsein heute) 

wo. 
Christliche EU-Gruppe - In Brüs- 
sel (Belgien) hat sich eine “Christ- 
liche EU-Gruppe” aus Mitarbeitern 
in verschiedenen Institutionen der 
Europäischen Union formiert. Die 
Ziele sind 1. für die gegenwärtige 
Arbeit und zukünftige Entwicklung 
der EU zu beten und Gebet dafür zu 
fördern; 2. einander als Christen zu 
ermutigen, damit jeder einzelne am 
Arbeitsplatz ein gutes Zeugnis für 
Christus ist; 3. Strategien zu ent- 
wickeln, wie für bestimmte Aspekte 
und Aufgaben der EU eine christ- 
liche Sichtweise eingebracht werden 
kann. Zwei gläubige Familien haben 
sich bereit erklärt, nach Straßburg 
zu ziehen, um dem Herrn Jesus 
innerhalb der EU-Institutionen, die 
dort ansässig sind, zu dienen. 
ER 

Gebetstrack der AD 2000 & Be- 
yond Bewegung - Alice Smith 
vom U.S. Gebetstrack der AD 2000 











& Beyond Bewegung teilt mit, daß 
sich - Stand Anfang April 1997 - im 
Büro der Gebetsbewegung 
14.892.484 Menschen gemeldet hat- 
ten, die für Amerika beten und fas- 
ten wollen. Ihr Ziel: “Praying Ameri- 
ca back to God” (Amerika zurück zu 
Gott zu beten). Etwa 300.000 Chri- 
sten von außerhalb der Vereinigten 
Staaten, so Smith, wollen ebenfalls 
mitbeten. “Dies ist tatsächlich eine 
historische Stunde für unsere Na- 
tion”, sagt Smith. “Über 46 Denomi- 
nationen haben sich zu dieser 
Gebetsinitiative die Hände gereicht. 
Viele davon haben bislang noch nie 
zusammengearbeitet. Ich glaube, 
Gott ruft die Christen auf, ihre Stel- 
lung einzunehmen, und die Men- 
schen in Amerika hören darauf,” so 
Smith. 


(Gemeinsam) 
u 
Gebetsaktion - Eine Gebetsaktion 
in Deutschland wollte vor einiger 
Zeit die Verbrennung von 10.000 
Bibeln in Dänemark verhindern. Der 
37jährige Pornohändler Kenneth 
Strandby hatte angekündigt, daß er 
in der Mitsommernacht am 23. Juni, 
wenn in dem skandinavischen Land 
traditionell große Feuer abgebrannt 
werden, Bibeln in Flammen aufge- 
hen lassen würde. Er reagierte damit 
auf Proteste eines Christen, der mit 
einem großen Kreuz durch Sex- 
Messen gezogen war, die Strandby 
organisiert hatte. Er erklärte, daß 
die Bibel und die Kirche für “so gut 
wie alle Übel” verantwortlich seien. 
In dem Aufruf zum Gebet hieß es: 
“Unser Gott kann aus einem trauri- 
gen Anfang ein gesegnetes Ende 
machen.” (ideaSpektrum) 
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Weise Haushaltung 
ist biblisch. 
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Abonnementsverlängerung ch schreibe zur Zeit über die 

Überschwemmung, die im späten 
Februar 1912 in der nördlichen 
Molotschna Kolonie stattfand. 
Dabei fielen der Überschwemmung 
Teile von Liebenau mit beträcht- 
lichem Schaden zum Opfer. In Tok- 
mak wurden 200 Häuser durch 
Überschwemmung und eine Holz- 
brücke durch den Aufstau von Eis- 
blöcken zerstört. Halbstadt erfuhr 
ebenfalls etwas Schaden in dieser 
Flut. 

Kann mir jemand weitere Infor- 
= mation über die Überschwemmung 
mitteilen? Hat jemand Photos von 
der Flut in Liebenau, Tokmak oder 
Halbstadt? Hat jemand Photos von 
Tokmak, besonders von den Holz- 
brücken über den Fluß? 

Gerne würde ich irgendwelche 
Information in bezug dieser Über- 
schwemmung entgegennehmen, 
besonders auch Photos. Sollten 
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- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


.(4.50%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 
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Information gesucht 


solche gerne decken. Die Bilder 
würden sofort zurückgeschickt wer- 
den. 
Bitte schicken 
Sie die Information an: 
Helmut Huebert 
6 Litz Place 
Winnipeg, Manitoba 
R2G 0V1 Canadae® 





BOTSCHAFT DES FRIEDENS 
Radioprogramm in Deutsch 

jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 

sagen Sie anderen davon 

Unsere Anschrift ist: 

MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 

Tel. 853-6338 oder 850-5091 











Nationalhymne - Als für Kanada eine geeignete 
Nationalhymne gesucht wurde, gaben viele Leute The 
Maple Leaf Forever vor O Canada den Vorzug. Größer 
war jedoch die Zahl derjeniger, die einwandten, daß der 
Text von The Maple Leaf Forever alte Feindseeligkeiten 
aufrühren und die Französisch-Kanadische Situation 
ignorieren würde. Wie dem auch sei, bei The Maple Leaf 
Forever handelt es sich um einen kraftvollen, melodien- 
reichen Marsch. Letztes Jahr gewann der Sänger und 
Komponist Vladimir Radian einen CBC Wettbewerb 
für einen neuen Text für The Maple Leaf Forever. Seine 
Version übergeht Untertöne rassischer Überlegenheit, 
die die Frankokanadier verletzt hatte, und bestätigt 
Kanadas Verschiedenheit. Tenor Radian und seine Kol- 
legin, Mezzosopran Carolynne Gordon haben die neue 
Version als Einigkeitsprojekt gemeinsam mit dem Elmer 
Iseler Chor auf einer Kompaktkassette aufgenommen. 
Die CD besteht aus rein kanadischer Musik, nämlich 
Liedern in der Sprache der Sioux, Salish, Metis und 
Akadier sowie Liedern in den offiziellen beiden Lan- 
dessprachen und wurde am 20. Juni bei einem Konzert 
in Kingston, Ontario vorgestellt. (Canadian Scene) 


Regierungsdiensten für Kanadier, 
Winnipeg von der Ministerin für kanadisches Erbgut, 
Sheila Copps, eröffnet. Büros von Canada Place sollen 
über ganz Kanada entstehen und mit modernster Tech- 
nologie ausgestattet werden. Das Projekt Canada Place 


soll ein Blickfeld für Besucher zum Verständnis und 
Wertschätzung der Geschichte, Kultur und des 
Heimatguts Kanadas sein. (Canadian Scene) 








Einheimische Sprachen - Das Ministerium für 
kanadisches Erbgut (Canadian Heritage) hat Mittel in 
Höhe von $20 Millionen zur Erhaltung und Vermittlung 
der einheimischen Sprachen zur Verfügung gestellt. 
Über einen Zeitraum von vier Jahren werden den First 
Nations Indianern und Metis $5 Millionen für ihre 
Sprache zukommen. Das Projekt wurde im Budget vom 
Februar 1998 genehmigt und daher in den bestehenden 
Finanzrahmen eingegliedert. Das Programm soll zur 
Bereicherung bestehender auf Schulen basierende Pro- 
gramme von einheimischen Organisationen verwaltet 
und durchgeführt werden. Die Ministerin für kanadi- 
sches Erbgut, Sheila Copps, meinte, “daß diese Initia- 
tive der erste Schritt eines langen Prozesses gegen den 
Verfall der einheimischen Sprachen ist”. (Canadian Scene) 
Sichtbare Minderheiten - Im Juni 1998 brachte die 
Stadt Toronto einen Report heraus, nach dem beinahe 
41 Prozent der Einwohner von Toronto “sichtbare Min- 
derheiten” sind und die Zahl bis zum Jahr 2001 auf 53 
Prozent ansteigen wird. Der Report “Together We are 
One” (“Zusammen sind wir vereinigt”) ruft die Torontoer 
Bevölkerung zur Überlegung und zum offenen Gespräch 
über die Verschiedenheit der Stadt auf. Sein Inhalt kann 
auch Bedeutung für Bewohner anderer städtischer Ge- 
biete in Kanada haben, da ethnische und rassische Ver- 
schiedenheit auf alle Gemeinden einen bemerkens- 
werten Einfluß ausüben. In dem Report wird die durch 
Einwanderung entstehende Bereicherung Kanadas 
erläutert. Haroon Siddiqui, Toronto Star Kolumnist 
und Seniorredakteur, meinte in seinen Betrachtungen 
darüber unter anderem: “Die Nachkriegszeit hat uns 
zwei parallele Richtungen gegeben: eine erschreckende 
enge Richtung zum ethnischen Tribalismus wie im 
früheren Jugoslawien und die andere zu einer offenen 
Übereinstimmung von Kulturen und Völkern. In diesem 
Sinne ist Kanada als Pionier der einzig verfassungs- 
mäßig multikulturelle Staat, in dem Völker aller Rassen, 
Religionen, Kulturen, Ethnizitäten und Sprachen sich 
mit unseren First Nations Indianern und englischen und 
französischen Gründernationen zusammengeschlossen 
haben, um als gemeinsame zivile Kultur in Harmonie zu 
leben und leben zu lassen, dabei aber ihre Identität indi- 
viduell und als Gruppe zu erhalten.” (Canadian Scene) 





Unser Gebet muß ganz in Schweigen 
eingetaucht sein. Das Wichtigste am 
Gebet ist nicht, was der Mensch zu Gott 
sagt, sondern was Gott zum Menschen 
sagt. Darum muß ich im Gebet nicht nur 
reden, sondern auch hören. 
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DIE KUNST DES BETENS 


iemand ist brennender daran interessiert, daß wir nicht beten, als der 
Satan und seine Diener. Beten ist eine höchst “militärische” geistliche 
Angelegenheit. Hier einige Strategien für diesen Kampf: 


1. Das Beten braucht Zeit 

Räume dem Beten deshalb die 
oberste Priorität des Tages ein. Das 
Beten muß eine feste, unverrück- 
bare Gewohnheit in unserem Leben 
werden. Unser geistliches Wachs- 
tum und die Qualität unseres 
Christseins hängen zum großen Teil 
davon ab. Bei Jesus hatte das Gebet 
oberste Priorität. Die Zeit zum Beten 
sollte eine stille Zeit sein - ohne 
Ablenkungen, mit voller Konzentra- 
tion. Anders gelingt kein effektives, 
gewinnbringendes Gebetsleben. 


2. Ehrlichkeit und Offenheit 

Gott haßt Heuchelei! Er selbst 
redet klar und offen und erwartet 
dasselbe von uns. Wir sollten es ler- 
nen, die Dinge beim Namen zu nen- 
nen und schonungslos offen mit Gott 
über uns zu reden. Unsere intimsten 
Gedanken sollen wir vor ihm offenle- 
gen und mit ihm besprechen. Eine 
Gemeinschaft des Herzens mit Gott 
fordert die Einschließung aller mei- 
ner Lebensbereiche. 


3. Beginne mit dem Wichtigsten 

Nichts macht unser Beten effekti- 
ver, als das Staunen über Gottes 
Größe und Allmacht, Gnade und 
Barmherzigkeit. Danken hat mit 
Denken zu tun: Man muß Gottes 
Wirkungen im persönlichen Leben 
erkennen. Durch das Danken und 
Loben wird uns die Sicht auf Gottes 
unbeschreibliche Größe und Herr- 
lichkeit geöffnet, unser Glauben 
gestärkt und unser Gebetsleben 
wirksamer. Anbetung versetzt uns 
in die Lage, unsere eigene Situation 
zu sehen, wie Gott sie sieht. Anbe- 
tung ist Ausdruck unserer Liebe und 
Nährboden unseres Gottesver- 
trauen. 


4. Rechne damit, daß Gott ehr- 
lich ist 

Man kann Gott beim Wort neh- 
men. Wenn er sagt: “Rufe mich an in 
der Not, so will ich dich erhören... 
Bittet, so wird euch gegeben...”, 
dann meint er es auch so. Lerne 
Gottes Verheißungen kennen und 
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berufe Dich auf diese in Deinem 
Gebet! Es ist nicht dreist, sondern 
ein Ausdruck unseres lebendigen 
Glaubens. 


5. Bete anhaltend 
Du darfst solange beten, bis Gott 
Dir eine Antwort schenkt. Ein 


“ flüchtiges, einmaliges Gebet ist oft 


nicht ernstgemeint. Manchmal wird 
man erst durch mehrmaliges 
Wiederholen bewußt, was wir 
eigentlich wollen. Oft erkennen wir, 
daß unsere Bitte nicht in Ordnung 
ist und korrigiert werden muß. Lu- 
kas 18,1-8 ermuntert uns zu anhal- 
tendem Gebet. 


6. Bete erwartungsvoll 
Rechne damit, daß Gott antworten 
und handeln wird. Das Gebet hat 
keinen Sinn, wenn wir nicht Gottes 
Antworten erwarten und auch die 
Ausschau halten. Beispielhaft ist 
Elia, der auf dem Berg Karmel 
betete und den Regen nach über drei 
Jahren konkret erwartete (1. Könige 
18, 42-46). Auch wir dürfen erwarten 
und erleben, wie Gott antwortet und 
handelt (Jakobus 5,13-18).® 
(nach dennoch workshop) 
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